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               Wir sind durch Deutschland gefahren…
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	Wir sind durch Deutschland

Gefahren, vom Meer bis zum Alpenschnee…

Wandern lieb ich für mein

Leben… 

Wenn hell die goldne Sonne lacht, muss in die Welt ich ziehn…
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Die Feuer sind verraucht
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                           (Beate Heinen, Rhein-Zeitung Nr. 82, 9. April 2021) 

                  Die Zeit als vielgesichtige Göttin

                    [image: image19.jpg](Bild von Beate Heinen in Rhein-Zeitung, 2011: Das Staffelholz wird weiter gegeben)




Hier soll die wichtige Aussage von Rabindranat Tagore in folgende Form erweitert werden, ohne ihren Sinn zu verändern:

„Was du nicht in irgendeiner Form festhältst (am besten ist Aufschreiben und Fotogra-fieren) und dann weiter gibst, das geht den nachfolgenden Generationen und damit der Zukunft verloren. Denn die Zeit wird sonst alles mit dem Schleier des Vergessens zu-decken."

Da erhebt sich die Frage, was die Zeit eigentlich ist. Die Antwort ist schwierig oder sogar unmöglich, denn die Zeit ist eine vielgesichtige und gegensätzliche Göttin. Sie ist greifbar und ätherisch, gut und böse, Geburtshelfer und Totengräber, reich und arm, schnell und langsam, zuordbar und nicht zuordbar...

- Die Zeit ist einerseits eine klar definierte Größe, die man messen kann, und andererseits verrinnt und vergeht sie einfach, ohne dass man es merkt und will.

- Die Zeit ist einerseits ätherisch, denn man kann sie nicht greifen, und andererseits ist sie anfassbar, wenn man die Uhr stellt oder die grauer gewordenen Haare schneidet.

- Die Zeit ist einerseits schneller als ein Düsenjäger, denn sie fliegt nur so vorüber, und andererseits langsamer als eine Schnecke, wenn sie quälend nicht voranschreiten will.

- Die Zeit ist einerseits reicher als der reichste Ölscheich, denn was innerhalb der Zeit auf der Welt geschieht, kann man kaum erfassen, und sie ist andererseits ärmer als der ärmste Bettler, denn alles deckt sie mit dem Schleier des Vergessens zu.

- Die Zeit ist einerseits positiv, wenn man sich in der Gegenwart und auf die Zukunft freuen kann, und sie ist andererseits negativ, wenn man Angst in der Gegenwart und vor der Zukunft haben muss.

- Die Zeit ist einerseits ein Geburtshelfer, nämlich wenn man für die Zukunft hoffnungsvolle Pläne schmiedet und verbissen Ideen aller Art umsetzen möchte, und sie ist andererseits ein unerbittlicher Totengräber, wenn man zeitlos-gleichgültig lebt und der Augenblick im Nebel des Vergessens verschwindet.

- Die Zeit gehört einerseits in die Physik und andererseits auch in die Geschichte, in den Sport, in die Psychologie und in die Philosophie.

- Die Zeit kann man nicht aufheben, riechen, schmecken, kaufen, borgen, verpacken, weiter geben, verschenken, anhalten, einfrieren oder sonst wie konservieren... Man kommt einerseits nicht an sie heran und ist ihr andererseits hilflos ausgeliefert.

- Man kann die Zeit höchstens richtig nutzen und die Ereignisse der Vergangenheits-Zeit und der Gegenwarts-Zeit aufheben für die Zukunfts-Zeit. Dadurch wird die Zeit konservierbar, weitergebbar und verschenkbar. Das ist eine Aufgabe für diejenigen, die der Zeit und damit der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht gleichgültig gegenüber stehen. Man nennt das auch Weitergabe der Realitäten und Lebensziele an die Zukunft, kurz Kultur-Transfer.

- Wer das nicht tut, für den ist die Zeit der unerbitterlichste Totengräber, der alles verscharrt, und das größte Leichentuch, das alles bedeckt und nichts, aber auch nichts übrig lässt im allgemeinen Vergessen.

Das sollte man sich immer wieder neu bewusst machen. Das gilt auch für die Schule. Dort sollten in Geschichte, Deutsch, Sozialkunde usw. das, was in Vergangenheit und Gegenwart geschehen ist und die Menschen bewegt hat, als Zeit-Ereignisse weiter gegeben werden. Je weniger das geschieht, desto weniger Bezüge hat eine heranwachsende neue Generation zu ihren kulturellen Wurzeln. Denn die Zukunft ist wie ein Baum, der in allen Stürmen nur dann fest steht, wenn er seine Wurzeln bis tief in die Vergangenheit senkt.

Wenn Gottfried Keller sagt: 'Die Zeit geht nicht, sie stehet still, wir ziehen durch sie hin. Sie ist eine Karwanserei, wir sind die Pilger drin", dann widerspricht dieser statische Zeitbegriff zwar dem dynamischen und fluktuativen Zeitbegriff, aber auch dann sollte festgehalten werden, was der Pilger durch die Zeit sieht und erfährt.

Ein Vorwort zu den überbündischen Osterfahrten der Altnerother

Wandervogelromantik ist keine Domäne der Jugend, ist keine Jugendbewegung im miss-verstandenen Sinn, sondern eine Erlebnisform aller Altersklassen. Aber natürlich unter-scheidet sich dieses Erleben in Formen und Inhalten je nach den Altersklassen. Wenn Er-wachsene bündische Romantik erleben, sollte das nicht nur wie in Jugendgruppen ablaufen mit Kohte am Waldrand und Liedern wie „Jauchzende Jungen auf dem Rücken ihrer Pferde...“. Das wäre ein Hinweis, dass solche Erwachsenen in ihrer Jugendzeit „stecken geblieben“ sein könnten. Für eine passendere Form einer bündischen Erwachsenenromantik können die schönen überbündischen Altnerotherfahrten zu Ostern eine gute Orientierung sein.

Seit über 20 Jahren fanden bisher regelmäßig diese Fahrten über die Ostertage (genauer von Donnerstag bis Montag) statt. Es waren allesamt schöne Fahrten und Treffen und es wird die Hoffnung ausgesprochen, dass an dieser Tradition festgehalten wird. Aber niemand war bisher bereit, diese Fahrten festzuhalten, in Form kleiner Broschüren mit Bildern oder als Berichte mit Bildern im Internet für das eigene Nachlesen oder als Lektüre für andere. Immer wieder habe ich in den letzten Jahren vorgeschlagen, diese Osterfahrten irgendwie festzuhalten, immer bekam ich gleichgültige, ablehnende Antworten. Ja das wäre ganz gut, aber ich beteilige mich nicht... Wem nützt das...? Ich war dabei und erinnere mich daran, das genügt... Ich habe meine Bilder, das reicht... Wozu Tradition festhalten? Jede Genera-tion muss selber ihren Stil gestalten, muss selber leben, was ihr Freude macht... Eine traurige historische Gleichgültigkeit. Was wüsste man über die Vergangenheit, wenn alle so gedacht hätten? Woran kann man sich dann orientieren, wenn man Vorbilder aus der Ver-gangenheit benötigt? Aber ein etwas gering entwickeltes historisches Denken war bereits eine Schwäche der Wandervögel seit den Anfängen. Für die Größe dieser Bewegung und ihren Erlebnisreichtum gibt es relativ wenig schriftliches Material, relativ wenig Bewahrtes. 
Dabei lohnen diese Osterfahrten der Altnerother wirklich, für die Nachwelt als Orientierung festgehalten zu werden. Deshalb kurz zur Geschichte dieser Tradition. Vor ca. 20 Jahren beschlossen Altnerother für diejenigen, die dem Jungenbund entwachsen waren, einmal im Jahr eine gemeinsame Fahrt jeweils in verschiedenen Gegenden durchzuführen. Die erste dieser Fahrten war eine mehrtägige Hadschi-Wanderung der Erwachsenen über Silvester von der Burg Waldeck nach Neroth, dem Gründungsort des Nerotherbundes. Übernachtet wurde möglichst an den historischen Zwischenstationen der früheren Hadschi-Tippel der Nerother. 

Da das Wetter aber teilweise doch zu kalt war, es regnete und schneite, wurde die nächste Fahrt auf Ostern verlegt und dabei ist es dann geblieben, ausgenommen einer Fahrt kurz nach der Wende im Sommer in den Spreewald. Anfangs gab es, ähnlich wie bei der Had-schi-Fahrt, noch keine festen Standquartiere, sondern man tippelte zum nächsten, bereits vorbestellten Quartier (z.B. eine Schule, eine Burg, ein Holzhaus in einem Freizeitgelände oder ein sonstiges Quartier), später wurde ein geeignetes Standquartier gewählt und von dort aus Tageswanderungen unternommen. Diese Fahrten wechselten jährlich die Land-schaften, so dass mittlerweile die meisten Gegenden Deutschlands erwandert worden sind: Der Niederrhein, der Nordwesten, der Berliner Raum, der Harz, Thüringen, das Elbsand-steingebirge, Franken, die Eifel, der Westerwald, die Lahn, der Rheingau, die Pfalz, der Hegau, das Burgenland in Österreich... Aber es gibt noch genügend andere schöne Land-schaften in Deutschland/Mitteleuropa als Ziele für künftige Osterfahrten nach dem Leit-motto „Wir sind durch Deutschland gefahren, vom Meer bis zum Alpenschnee...“.

Da diese gelungenen Fahrten aber leider nicht systematisch dokumentiert sind, wenigstens einige Skizzen zum späteren Erinnern und zur Orientierung in dieser überbündischen Webseite www.buendische-blaue-blume.de, siehe Bündisches Archiv/Ueberbuendische Osterfahrten der Altnerother.

Osterfahrt 2010 der Altnerother und ihrer Freunde in den Odenwald
       nach Mudau (Donnerstag, der 1.4.  bis Montag, der 5. 4. 010)
1.  Die Einladung
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2.  Der Bericht (verfasst von Helmut Wurm), die Fotos von Helmut Wurm, Raki Kurtz, Waldemar Walter und anderen Teilnehmern
Über diese Osterfahrt kann ich überwiegend (bisher zumindest) wieder nur aus meiner Sicht berichten. Auch diese Osterfahrt war wieder eine gelungene Fahrt, an die man gerne zurück denkt. Sie war zwar in manchem anders als die Osterfahrt 2009 ins Weserbergland, in manchem aber ähnlich. 

Anders waren die Unterkunft, die Witterung und die Landschaft im hinteren Odenwald. Ähnlich reichhaltig waren die kulturellen Schönheiten in der weiteren Umgebung, der kulinarische Teil - und natürlich die Freude, wenn die alten Kameraden (alleine oder mit Ehefrauen) sich wieder trafen.   

Die Fahrt war auch diesmal ein erfolgreiches Teamwork (eine gelungene überbündische Gemeinschaftsleistung). Pilz hatte den Rahmen bezüglich Quartier und groben Programm-Empfehlungen gezogen (wobei er seinen bündischen Hof in Mörschenhardt mit einbezog), Fred hatte als Osterfahrten-Leiter der ersten Stunde wieder in seiner freundlich-bestimm-

ten Art die Oberkoordination übernommen, Manni hatte die Einladung verfasst und ver-sandt, Queckfried und H. B. die Wanderstrecken geplant und geführt und Puschkin hatte für die kleine Gruppe derjenigen, die nicht wandern konnten, 2 Führungen in Heidelberg und Amorbach vorbereitet. 

Und dann dürfen auch die Helfer nicht unerwähnt bleiben, die in der Küche des Quartiers das Frühstück vorbereiteten und abwuschen und die bei Pilz in Mörschenhardt ebenfalls beim Auf- und Abdecken, Aufräumen, Spülen und Saubermachen halfen. Und für das Osterfeuer waren gesondert zwei erfahrene bündische Feuerwerker zuständig gewesen. Allen sei hier gedankt, denn diesmal war die Abschlussrunde etwas improvisierter als sonst 

und der verdiente Dank wurde nicht mehr ausgesprochen, aber von allen sicher so empfunden.

Insgesamt haben um 40 Teilnehmer an der Fahrt/dem Treffen teilgenommen, einige nur für kürzere Zeit, die meisten aber die ganzen Ostertage. Erfreulich war die relativ große Zahl von bündischen Ehefrauen/Lebensgefährtinnen, die die frühere Männergesellschaft aufbrachen. 

Als zentrales Quartier hatte Pilz ein Pfadfinderheim in Niederscheidental südlich von Mudau besorgt. Das Heim war die Dorfschule gewesen und dann von Pfadfindern erworben worden und umzubauen begonnen. Das Haus war zünftig einfach, aber ausreichend. Alle Räume waren durch eine Zentralheizung mittlerweile geheizt. Im Erdgeschoss befand sich der Tagesraum (ein ehemaliger Klassenraum), in dem abends gesungen wurde. Der 1. Stock (vermutlich die ehemalige Lehrerwohnung) war der Küchen-Essraum-Trakt. Im 2. Stock und unter dem Dach waren einfache Schlafgelegenheiten, teils einfache Doppelbetten und teils Matratzen auf dem Boden. Einziger wirklicher Nachteil war der kleine Glockenturm auf dem Dach, denn täglich läutete um 6 Uhr morgens das Glöckchen den Tag ein und weil das Läuten elektrisch gesteuert wurde, war dieses morgendliche Wecken nicht zu verhindern.

Niederscheidental ist ein kleiner Ort, mehr ein großer Weiler auf der Hochfläche des Oden-waldes und von Landwirtschaft geprägt. Die Hochfläche des hinteren Odenwaldes ist ziem-lich langweilig und infolge des Wasser stauenden Buntsandsteines feucht und von Misch-wäldern bestanden. Die Bevölkerung lebte früher fast ausschließlich von Landwirtschaft und Waldarbeit und konnte in dem kargen Gebiet nicht sehr wohlhabend werden. Verstreute Siedlungen und Kargheit sind für mich die Hauptmerkmale dieser Gegend. Auch heute 

noch ist sie wenig industrialisiert. Man schätzt die eigene, besser erschlossene Heimat erst richtig, wenn man hier einige Tage verbracht hat.  
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Auch ein fotografischer Schnappschuss kann der Landschaft die Kargheit nicht nehmen. 

Die Hauptwege in Wald und Feld sind möglichst höher gelegt, um dort mit Wald- und land-wirtschaftlichen Fahrzeugen nach einer Regenzeit nicht im Schlamm zu versinken. Das Wandern ist also nicht auf allen Nebenwegen möglich. Aber die beiden Wanderführer hat-ten das sorgsam bedacht und befestigte Wege ausgesucht. Als näherer zentraler Ort für die Umgebung gibt es nur Mudau. Ansonsten muss man etwa 25 -30 km bis ins Neckartal oder Maintal fahren, also nach Amorbach, Miltenberg oder Eberbach.
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Das Quartier, die ehemalige Schule von Scheidental, ist heute Pfadfinderheim. Fred Klees als bewährter Organisator und Leiter der Fahrt hat es verdient, besonders dargestellt zu werden.

Für die Blech-Kohten/Wohnwagen und Wohnmobile stand ein Parkplatz in unmittelbarer Nähe der Alten Dorfschule zur Verfügung. Wer es etwas komfortabler haben wollte, konnte im knapp 2 km entfernten Dorfgasthaus ein Zimmer nehmen. Dort konnte man auch zu Abend essen, während das Frühstück gemeinsam im Pfadfinderheim eingenommen wurde. Und Fred hatte reichlich eingekauft. 

Das Innere war groß genug für Tagesraum, Küche und Schlafräume. Alles war einfach aber praktisch, so wie es für Bündische richtig ist.
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Der Donnerstag: 
Um mich auf die eventuelle Führung in Heidelberg mit dem Thema "Auf den Spuren von Hans Breuer" vorzubereiten, war ich bereits auf der Hinfahrt über Heidelberg gefahren, hatte dort einige Stunden Halt gemacht und war auf den Spuren von Hans Breuer durch die Stadt und die Umgebung gegangen. Ich besuchte auch wieder nach langen Jahren das Haus am Klingenteich, wo der Zupfgeigenhansl entstand und wo ich 1 Semester gewohnt hatte. Genaueres zu Hans Breuer wird im nachfolgenden Freitag-Programm berichtet.

Obwohl das Treffen eigentlich erst am Freitagmorgen beginnen sollte, war doch schon ca. die Hälfte der Teilnehmer am Donnerstagabend angereist. So war Zeit, das Haus zu be-ziehen und den Tagesraum gemütlicher herzurichten. Und abends wurde dann bereits dort gesungen. 

Der Freitag:
Am Freitagvormittag kam dann ein Teil der restlichen Teilnehmer, teilweise rechtzeitig zum Frühstück bzw. zum Frühstücksende. Denn für den Freitag hatte der Wafü Queckfried eine erste "Wanderung zum Einwandern" angesetzt, ca. 14 km lang. Es sollte auch die entfernte Umgebung kennen gelernt werden. Hier kann von dieser ersten, sicher schönen Wanderung noch nicht genauer berichtet werden, aber vielleicht wird das nachgeholt. Nachfolgend einige Fotos. 
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Kurze Pausen sind immer wieder nötig, teils zur Erholung, teils zum Unterhalten
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                                   Eine passende Raststätte für Bündische. 

Ich bin mit einigen Interessenten nach Heidelberg gefahren und habe dort die Stadt-Wanderung "Auf den Spuren von Hans Breuer" durchgeführt. Zuerst gingen wir am Neckar entlang Richtung Alte Brücke, in deren Nähe (im Neckarstaden 54) Hans Breuer zuerst ein Dachzimmer mit Blick über den Neckar, auf die Alte Brücke und die andere Fluss-Seite bezogen hatte. Wenn man sich dieses Wohnumfeld 100 Jahre früher vorstellt, also ohne Autoverkehr, mit weniger Lärm und mehr Schiffen auf dem Neckar, dann kann man die Idylle und "Lieblichkeit" dieser Wohnlage gut nachempfinden. 
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Die erste Wohnung von Hans Breuer in Heidelberg, Neckarstaden 54 und Blick von dieser Wohnung auf die Alte Neckar-Brücke .

Hier scheint Hans Breuer sich endgültig im Klaren geworden zu sein, dass sein bisheriger, an Karl Fischer orientierter rauer oder "zünftiger" Wandervogelstil (er nannte ihn auch mit einem bayerischen Begriff aus seiner Münchener Studienzeit "die Urviecherei") durch einen anderen Stil ersetzt werden müsse, durch den ästhetisch-kulturellen Stil. Dieser neue Stil beinhaltet weiterhin zünftige, anstrengende Fahrten zu Fuß, aber Hans Breuer wollte die Fahrten künftig durch das Sammeln von Informationen vorbereiten und dann in Form von 

Chroniken, Fotos, Gemälden, Scherenschnitten, usw. auch nachbereiten. Und das Wander-vogel-Singen sollte eine bessere Qualität bekommen. Hans Breuers Freund Hans Lissner, ebenfalls Mitglied der Heidelberger Bachantei, wohnte ober-halb von Alt-Heidelberg im Wald im Haus Klingenteich 28. Dort traf man sich fast jeden Abend zum gemeinsamen Singen und hörte gerne dem damals verbreiteten Gesang der Spaziergänger und Nachbarn in diesem Waldtal und auch der Vermieterin zu. Im Sommer saß man um den auch damals schon stattlichen Mammutbaum hinter dem Haus oder auf dem Balkon, sonst im Zimmer von Hans Lissner. Hier kam Breuer der Gedanke, eine Liedersammlung für Wandervögel zu beginnen, die die Gruppe dann Zupfgeigenhansl nannte. Ohne diesen idyllischen Treffpunkt wäre dieses Liederheft vermutlich nicht entstanden. Ca. 2 Jahre sammelten die Bachanten die Lieder, indem sie in alten Liedersammlungen nachforschten, auf Fahrten gehörte Lieder notierten und sich Lieder vorsingen ließen. 

Unsere kleine Gruppe wanderte den idyllischen, aber anstrengenden Waldweg (anfangs ist er noch geteert, dann wird er immer schmaler und steiniger) hinab in die Altstadt. Hans Breuer stieg ihn umgekehrt fast täglich empor. In der Altstadt kräftigten wir uns dann von der anstrengenden Tour (körperlich und was die Aufmerksamkeit betraf) in einem gemütlichen Lokal.

[image: image34.jpg]


  [image: image35.jpg]



Überwiegend im Haus Klingenteich 28 entstand das Liederbuch „Der Zupfgeigenhansl“.                 
Im Sommer saßen die Bachanten auf einer Rundbank um diesen Mammutbaum hinter dem Haus und sangen. 
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      Diese Plakette am Haus Klingenteich 28 erinnert an die Entstehung des "Zupf".

Soweit der Kurzbericht von der kleinen Exkursionsgruppe der "Nicht-Wanderer". Abends saß dann die wieder komplette Wandervögel-Runde im alten Schulsaal und sang (mit allmählich abnehmender Mannschaft) bis in die frühen Morgenstunden. Aber das kann man sich denken, denn das ist ja die alte Wandervogeltradition. 

Der Samstag: 
Vom Rahmenprogramm her verlief der Samstag ähnlich wie der Freitag, nämlich eine ganz-tägige Wanderung nach dem Frühstück und eine kulturhistorische Führung für Nicht-wanderer. Die aktive Wandergruppe wurde unter Führung von H. B. und Queckfried zur Burg Wildenberg geführt. 
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              Sicht von außen und Eingangstore der Burgruine Wildenburg

Dort soll, mehr ein historisches Gerücht als historische Realität, Wolfram von Eschenbach Teile seines berühmten Epos "Parzival" gedichtet und diese Wildenburg dabei als Vorlage für die Gralsburg benutzt haben. Am besten sei hier auf die kurzen Bemerkungen dazu bei http://www.joix.de/wildenburg/wildenburg.php verwiesen. 

Dort heißt es:   
... bereits 1883 wurde die vage Annahme laut, dass Wolfram von Eschenbach etwas mit der Wildenburg bei Amorbach zu tun haben könnte. Im weiteren Verlauf wurde dann die Hypothese aufgestellt, dass Wolfram selbst auf der Wildenburg geweilt haben soll und dort 
ein paar Teile seines Werkes schrieb und die Wildenburg dabei als Vorbild für seine Grals-burg diente. Diese Vermutungen führten zu einer interessanten historischen Debatte. Wäh-

rend sich diese Hypothese in der Öffentlichkeit hartnäckig hält, sehen Historiker sie als 
unglaubwürdig an. Wer tiefer in das Thema einsteigen möchte, dem empfehle ich das Büchlein "Wildenberg und Munsalvaesche" von Günther Ebersold.“ So stellt es auch diese Infotafel im Bereich der Wildenburg  dar. 
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(Auch zu dieser Wanderung kann bisher noch kein genauerer Bericht beigesteuert werden, aber vielleicht ist das später als Nachtrag möglich)

Mit 6 interessierten Nichtwanderern fuhr ich nach Amorbach und dann nach Miltenberg im Maintal unter dem Leitmotiv "Auf den Spuren des Barock allgemein". Es war also nicht 

meine Absicht, eine spezielle Führung durch die berühmte barocke Abteikirche von Amor-bach anzubieten, sondern an einem Beispiel zu erklären, wie es überhaupt zum kulturhisto-

rischen Phänomen "Barock" gekommen ist. Dieses Kunst- und Kulturphänomen Barock hat nämlich verschiedene Ursachen, die sich gegenseitig verstärkt haben und so den Barock in relativ kurzer Zeit über Europa und über die südamerikanischen Kolonien verbreiteten. Diese Einflüsse sollen hier kurz skizziert werden:

- Zum Barock gehörte Geld, viel Geld. Und dieses Geld kam in Form von Edelmetallen zuerst aus den lateinamerikanischen Kolonien und wurde mit den berühmten Silber- und Goldflotten der Spanier und Portugiesen nach Europa gebracht. Dort in Portugal und Spanien führte diese Edelmetallschwemme fast zu einer Inflation und Wirtschaftskrise. Der dortige hohe Adel und die reichen Kirchenfürsten konnten jetzt prunkvolle Paläste und Kirchen in einem überladenen Stil errichten, wie er bis dahin nicht bekannt gewesen war. Dafür prägte man in Portugal den anfangs mehr misstrauisch gemeinten Terminus "barocco" im Sinne von unregelmäßiger Perle. 

- Weil Barock eine Kunstform war, die viel Geld benötigte, konnte man sie als Statussymbol für Reichtum verwenden. Jeder der reich war oder so gelten wollte, baute sich deswegen größere oder kleinere Barockgebäude. Das betraf weltliche wie kirchliche Machtpersonen und Machtgruppen. 

- Weil man die klare Struktur der Renaissance allmählich leid geworden war, bot sich der Barock als etwas Neues und Andersartiges an, was eben eine "neue Modernität" versprach. Und gerade für das menschliche Streben, "Modern-Sein" und "Ständig-etwas Neues-Wollen" war der Barock ein auffälliges und interessantes Angebot.

- Ludwig XIV. und vorher sein Justizminister Fouché hatten Barock-Bauten und Barock-Kunst als Mittel zur Machtsteigerung erkannt und eingesetzt. Sie hatten bemerkt, dass die kleineren und ärmeren Adeligen gerne an die Barock-Zentren zogen, um dort an dem Prunkt, den sie sich nicht leisten konnten, teil zu haben. Dafür wurden sie durch die politi-sche Zentralmacht kontrollierbar. So wurde der Barock ein wichtiges Mittel zur Steigerung der zentralen Gewalt im Absolutismus. 

- Gerade weil nach der Reformation die lutherischen und besonders die calvinistischen Kirchen kahl und nüchtern sein sollten, um die Aufmerksamkeit auf die Predigt zu lenken, förderte die katholische Kirche als optisch beeindruckenden "Gegenstil" die Barockkunst, besonders im Inneren der Kirchen. Sie wollte sich also abheben von der protestantischen Nüchternheit.        
- Die Jesuiten, der neue Lehr- und Lehrerorden, der alle Mittel einsetzte, um die Macht der katholischen Kirche wieder auszuweiten, erkannte, dass die einfache Bevölkerung während des Gottesdienstes mit barocker Innenausstattung beeindruckt werden konnte und statt dem (weitgehend unverständlichen lateinischen) Gottesdienst folgen zu müssen die vielen Bilder an Decke und Wänden ansehen sollte, weil dadurch mehr "gelehrt würde" als durch den reinen Ritus. So wurde der Barock ein pädagogisches Mittel für die christlich-katholi-sche Belehrung gerade der einfachen Bevölkerungsschichten. Das betraf auch und beson-ders die indianischen Katholiken in Südamerika. 

- Für Deutschland kam noch eine besondere weitere Komponente hinzu. Der 30-jährige Krieg (1618-48) hatte Deutschland wirtschaftlich ruiniert. Besonders die in der frühen 

Neuzeit aufgeblühten freien Städte, die dem Adel so viel wirtschaftliche und politische Kon-kurrenz gemacht hatten, waren die großen Verlierer gewesen. Ihr Reichtum war in den 

meisten Fällen dahin. Der regionale Adel war der Gewinner, die politische, wirtschaftliche und politische Macht der partikularen Gewalten hatte zugenommen. Das wollte der Adel zeigen, durch den Barock als Lebensform und als Bauform. 

- Dazu kam, dass man nach dem schrecklichen Krieg gerade in Deutschland nach Lebens-genuss dürstete, denn es konnte ja wieder solch eine Schreckenszeit kommen. Insofern bemühte sich jeder Stand je nach Vermögen um kleinere oder größere Übernahmen und Dokumentationen dieses neuen Lebensstiles Barock. Überall entstanden kleinere oder größere brocke Bauten in den vielen partikularen Teil-Ländern Deutschlands. Bei den nie-

deren Adeligen musste es wenigstens ein barocker Pavillon sein. Und die Bürger bemühten sich zumindest um barocke Kleidung und Umgangsformen.    

Das Ergebnis dieser mehrfachen Verbreitungsimpulse war jedenfalls, dass sich der Barock als Baustil, Innendekoration, Kleidungsmode und Verhaltensform erstaunlich rasch über Europa und die katholische Übersee verbreitete, genauer vor allem über die Adelsschich-ten, die klerikalen Schichten und über die wohlhabenden Bürger, die ihre "reiche Parallel-gesellschaft" und Modernität damit ausdrucksvoll betonten. 
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Blick in das Innere der Abtei-Kirche von Amorbach. Die geometrische Leitfigur beim Barock ist der Kreisbogen.

Anschließend fuhren wir noch nach Miltenberg am Main, um dort den Gegensatz zum Barock, nämlich die vorhergehende kleinstädtische Renaissance, zu sehen und um ein ver-spätetes Mittagessen einzunehmen. Dabei passierte mir ein kleines Missgeschick, vielleicht war es aber auch ein kleiner "Event", an den man schmunzelnd zurück denkt. Auf dem Marktplatz stand ein "Singender Stadtführer" mit Gitarre und sang mit seiner vollen 

Stimme recht beeindruckend Moritaten. Ich fragte ihn, ob er auch vor unserer Gruppe im Gasthaus während des Essens singen würde und er erklärte sich für einen Obolus von 2 E pro Person dazu bereit. Als er dann aber sein Repertoire absolvierte, war doch eine 

Enttäuschung bei uns nicht zu verhehlen, sei es, dass die berechtigt berühmten Nerother Wandervögel selber viel Besseres zu präsentieren gewohnt sind, sei es, dass er tatsächlich nur ein begrenztes Repertoire besaß. Des ungeachtet teilte er uns trotzdem noch seine Werbekärtchen mit Internet-Adresse aus (www.der-franken-troubadour.de). Aber für weni-

ger sangeserfahrene Gruppen ist dieser "Singende Stadtführer" von Miltenberg vermutlich ein interessanter Tipp. 

[image: image43.jpg]


  [image: image44.jpg]



Die kleine Gruppe der Amorbach- und Miltenbergbesucher. Der Marktplatz von Miltenberg mit kleinbürgerlich-städtischen Renaissance-Bauten.

Die geometrischen Grundelemente der Renaissance sind Rechteck und Dreieck. W. W. (Waldi) schlägt noch folgenden Hinweis vor: In dem Haus in der Süd-Ost-Ecke steht das Geburtshaus  von Joseph Martin Kraus, genannt "Der Odenwälder Mozart", ein Kompo-nisten der klassischen Periode, der hier im Jahre 1756 geboren wurde, später nach 

Schweden ging und dort Direktor der "Königlich Schwedischen Musikakademie" wurde. Kraus blieb bis zu seinem Tode im Jahre 1792 in Schweden und wurde in Stockholm begraben. Eine Gedenkbüste von Kraus steht vor seinem Geburtshaus auf dem Markplatz. Kraus trägt wesentlich zum Bekanntheitsgrad von Miltenberg bei und sollte deshalb nicht unerwähnt bleiben.

[image: image45.jpg]


    [image: image46.jpg]


          

Der Singende Stadtführer von Miltenberg am Marktplatz und vor unserer Gruppe.

Anschließend an den Kurz-Aufenthalt in Miltenberg fuhren wir direkt zum kleinen Wochen-end-Hof von Pilz in Mörschenhardt. Dort trifft sich regelmäßig ein bündischer Hofkreis und auch für andere geladene bündische Gruppen und Gäste sind Pilz und seine Frau großzügi-ge Gastgeber. Die heute ankommenden bündischen Wanderer erwartete ein Abendimbiss 

und verschiedene Getränke. Hier auf dem Gelände sollte auch das traditionelle Osterfeuer angezündet werden. Dafür war schon weitgehend alles vorbereitet. Robert und Björn als Feuermeister entfachten es gekonnt und unterhielten das Feuer, um das die Fahrtenteil-nehmer standen und sangen. Leider begann es im Verlauf des späten Abends zu regnen, so dass die Feuerrunde allmählich kleiner wurde und sich dann auflöste. Die meisten fuhren 

die ca. 10 km zurück zum Standquartier, ein kleiner Teil hielt auf dem Hof in Mörschen-hardt noch bis in die frühen Morgenstunden aus. 
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                          Das Osterfeuer in Mörschenhardt bei Pilz

Der Sonntag: 

Beim Frühstück führte Erni das von Bernhardt in die Fahrtentradition eingeführte christliche Osterlied fort. Er hatte ein schönes Kirchenlied ausgewählt und trug es zur Gitarre vor. 

Am Sonntag war wiederum eine halbtägige Wanderung geplant. Das Thema war diesmal "Entlang an den Resten des Limes". Der Odenwald war teilweise über 200 Jahre lang in das römische Reich einbezogen gewesen und durch einen Limes gesichert, an dessen Resten (als historische Denkmäler gut mit erklärenden Tafeln versehen) entlang gewandert werden kann. Manni hatte sich auf dieses Thema gut vorbereitet und gab an verschiedenen Stellen Erläuterungen zur Bauweise des Limes und zur Besatzung der Limes-Kastelle und der vielen befestigten Wachposten.  
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Die Wanderung begann, wie am Samstag, in Schlossau, wo die Autos stehen gelassen wur-den, führte mehrere km entlang der Limes-Reste, dann in einem Bogen über die Odenwald-

hochfläche, durch ein tief eingeschnittenes Tal vorbei an einem einsamen Waldrestaurant, wo ein reichlicher vorbestellter Imbiss wartete, und endete erneut in Mörschenhardt. Dort 

in Mörschenhardt standen auf dem Hof von Pilz Kaffee und Kuchen bereit. Auch bei den  Wanderungen musste man also Hunger nicht fürchten.   

Die Zeit danach konnte man nutzen, um die Autos von Schlossau nach Mörschenhardt nach zu ziehen oder eine kleine Wanderung über die Hochfläche des Odenwaldes um Mörschen-hardt herum zu machen. Diese Gegend war besonders karg, mit Staunässe auf den Bunt-

sandsteinböden. Die Bewohner müssen es früher sehr schwer gehabt haben, dem Boden Ernten und Futter für ihr Vieh abzuringen. Die Holzwirtschaft dürfte überall ein wichtiger Erwerbszweig gewesen sein.  

Abends zeigte Pilz in der ehemaligen Alten Schule einen von ihm hergestellten Film über die Geschichte des Nerother Bundes im Überblick. Der Film vermittelte anschaulich die Anfänge des Nerotherbundes und die großen Fahrten der Nerother unter Robert Oelber-mann vor dem 2. Weltkrieg, unter Karl Oelbermann nach dem 2. Weltkrieg und unter FM 

nach 1974. Eine Reihe bündischer Teilnehmer ohne bisherige nähere Einblicke in den Nerother Bund war von den Informationen beeindruckt. Danach konnte man dem bereits nachmittags aufgestellten (und erwartungsvoll beachte-ten) kalten Buffet zusprechen. Anschließend wurde in der Alten Schule gesungen. Je nach Müdigkeit traten die Einzelnen im Verlauf des Abends und der Nacht die Heimfahrt zum Standquartier an. 

Der Montag: 

Das Frühstück fiel an diesem Abschlusstag besonders reichlich aus. Alle, die für Essen gesorgt hatten, hatten reichlich kalkuliert. So standen Kuchen und Wurst aus Mörschen-hardt und der sonstige Rest-Frühstücksvorrat auf den Tischen. Aber mehr als sich satt- 

essen kann man nicht und so wurden die noch verbleibenden Reste an die Fahrtenteil-nehmer verteilt. Der Abschluss-Singekreis fiel diesmal knapper und kürzer als sonst aus. Viele drängte es nach Hause, weil der Oster-Rückreiseverkehr am Nachmittag die Auto-bahnen verstopfen könnte. 

Dann ging es ans Aufräumen und Saubermachen im Standquartier, bei Pilz auf dem Hof und in der Alten Schule in Mörschenhardt. Es wurde Mittag, bevor die letzten Aufräumer und Saubermacher dann endgültig aufbrachen. Was das Standquartier betrifft, so haben wir es bestimmt sauberer hinterlassen, als wir es vorfanden. Man muss Pfadfindergruppen etwas nachsehen. 
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                    Aufbruch vom Pfadfinderquartier, kurzer Blick zurück und Heimfahrt

Auf dem Rückweg kamen wir an Limburg, der Perle an der Lahn, vorüber. Dort machten wir kurzen Halt und tranken in der Alten Mühle (an der Ost-Seite der Altstadt, unmittelbar unterhalb des Domes gelegen) Kaffee. Das tue ich so oft wie möglich, wenn ich an Limburg nachmittags vorüber komme. Die ersten Frühlings-Blumen blühten vor der Mühle. Erst damit war die Osterfahrt 2010 für mich vorbei. 

(Verfasst von Helmut Wurm, mit Ergänzungen von Erni Schiffer, Marianne Vesper und Waldemar Walter)

Osterfahrt in den Odenwald, Bericht von Helmut Knebel (Emu)
Freitag, 2. 4. 
Ca.8:00 Aufbruch. Wir wollen gegen 10 Uhr in Mudau-Unterscheidental ankommen; dann dürfte das Frühstück der schon am Donnerstag Angereisten beendet sein und das Tages-programm beginnen. Wir folgen unserem Navigator über die BAB 3 und fahren auf der B496 durch schöne Landschaft und praktisch „ohne Konkurrenz“ über Amorbach nach Mudau. Mit Hilfe eines Einheimischen erreichen wir schließlich den Schulweg Nr. 1, die ehemalige Dorfschule, jetzt dem Pfadfinderbund Süd gehörend. Wir hatten es, der Einladung folgend, mit Schulstraße versucht. 
Mudau: Die Gemeinde liegt im südöstlichen Odenwald zwischen Neckar und Main in der nördlichen Ecke des Neckar-Odenwald-Kreises an der Landesgrenze zu Hessen und Bayern (Dreiländereck). Das von ausgedehnten Wäldern bedeckte Gemarkungsgebiet liegt auf der 
sanft in Richtung Südosten zum Bauland hin abfallenden Buntsandstein-Hochfläche zwischen 251 (Reisenbacher Grund) und 581 (Fernmeldeturm Reisenbach) m ü.NN Höhe.
Viele Bäche entspringen hier auf der Wasserscheide zwischen Neckar und Main, darunter die Mud, die dem Marktflecken auch den Namen gegeben hat. In ihrem Unterlauf haben sie 
sich teils bis zu 200 m tief in den Buntsandstein eingegraben. Der Gabelbach, die Mud und das Steinbächlein fließen zum Main, der Reisenbach, der Trienzbach und die Elz zum Neckar.

Mudau ist flächenmäßig die zweitgrößte Gemeinde im Neckar-Odenwald-Kreis und eine der dünnst besiedelten Gemeinden von Baden-Württemberg. Zur Zeit der Römerherrschaft 
(etwa 98 bis 260) lag das Gemeindegebiet in der Provinz Obergermanien. Überreste des Neckar-Odenwald-Limes sind heute bei Schlossau und Scheidental zu sehen. Durch das Benediktiner-Kloster Amorbach wurden im Hochmittelalter Rodungssiedlungen im Wald-gebiet südlich von Amorbach angelegt. Die Ortschaften haben hierdurch ihren Ursprung. Die Orte unterstehen ab dem 12. Jahrhundert der Vogtei der Herren von Dürn und sind der nahe gelegenen Burg Wildenberg zugeordnet. Die Herrschaftsrechte gelangen 1271 durch Kauf an das Erzstift Mainz. 
Mudau ist Hauptort der Mudauer Zent. Sie umfasste damals 28 Dörfer. Im Jahre 1426 wurde Mudau von der Mutterpfarrei Hollerbach abgetrennt und eigenständiger kirchlicher Mittelpunkt mit 13 Filialen. Im Bauernkrieg von 1525 wurde das nahe gelegene Kloster Amorbach geplündert und die Burg Wildenberg zerstört. Götz von Berlichingen führt den Hellen Haufen. Im Dreißigjährigen Krieg marschieren unterschiedliche Kriegsparteien durch Mudau und nahmen hier Quartier. Im 17. Jahrhundert wurde Mudau wichtiger Marktort mit mehreren Jahr- und Viehmärkten.

Durch die Säkularisation kam Mudau 1803 kurzzeitig an das Fürstentum Leiningen. Nach dessen Auflösung durch die Rheinbundakte wurde Mudau nur drei Jahre später Bestandteil 
des Großherzogtum Baden. In der Märzrevolution von 1848 wurden das leiningische Hofgut Marienhöhe bei Buchen und das Rentamt in Ernsttal in Brand gesteckt. Die Rathäuser wurden gestürmt. 1849 werden durch einen Großbrand zwei Drittel von Mudau zerstört.
Scheidental – bestehend aus Ober- und Unterscheidental – ist ein Ortsteil von Mudau im Odenwald mit rund 460 Einwohnern. Scheidental liegt im Badischen Odenwald, ca. 6 km von Mudau entfernt. Oberscheidental liegt an der hier entspringenden Elz (500 bis 520 m ü. NN) und ist heute ein Haufendorf mit dem Ortszentrum an der Kirche. Unterscheidental (ca. 500 m ü. NN) ist eine Streusiedlung.

Die verfügbaren Parkplätze sind praktisch belegt; wir finden die letzte Lücke – für uns dicke ausreichend. Ca. 40 Freunde haben sich versammelt, u.a. Fred Klees, Manfred Nimax, 
Ernst Schiffer, W. Buchtal und Frau, Anti und Christel Hausmann, Waldi, Agathe und Frau, Detlev Altemeier und Frau, Schrek und Frau, Dornenherz, Pünzel und Sohn Uli, Robert (aus Bayern), Helmut Bock und Frau, Rolf Husemann und Frau, Tilly und Ellen, Helmut Wurm (Puschkin), Rüdiger Kosinski.
Die Wanderer machen sich auf den Weg zu einer ca. 3,5-stündigen Runde (reine Wegezeit) durch das umliegende Gelände. Der kalte Wind stört etwas. Ich komme mit Anti und Christel ins Gespräch, auch die Anderen sind aufgeschlossen; es ist nicht schwer, Zugang zu dieser Runde zu finden. Im „Zum Grund“ finden wir eine gepflegte Kneipe vor mit ordentlicher Karte und flotter Bedienung. 
Die Kulturbeflissenen machen sich mit Puschkin auf nach Heidelberg und wandeln auf den Spuren von Hans Breuer, Karla gehört dazu. Das scheint gelungen, Karla war angetan. Puschkin hat ein Semester in Heidelberg studiert und dabei Quartier am Klingenteich  gehabt.
Wir laufen in der Dunkelheit zurück in unser Quartier. Es beginnt ein schönes Singen, das bis weit nach Mitternacht anhält. Anti macht ein paar schöne Einlagen, passt sich aber gut in die Gemeinschaft ein.
Samstag, 3.4.
Nach üppigem Frühstück, es war bereits eingedeckt und aufgetischt, Fred persönlich bereitete leckeres Rührei,  brechen wir zu einer schönen Wanderung unter Leitung von Helmut Bock auf. Die erste Etappe legen wir mit Fahrzeugen zurück. Ziel ist die Burg 
Wildenburg, die wir nach ca. 2,5 Stunden erreichen. Der Weg führt durch schöne Oden-wald-Partien; die Wege sind ein wenig aufgeweicht, Folge des feuchten Wetters; manchmal 
ist der Wind lästig-kalt. An der Burg halten wir uns eine knappe Stunde auf und machen uns dann auf den Rückweg. Unterwegs finden wir mit Mühe eine Kneipe, die uns reichlich 20 Leuten Bier etc. verkaufen will! Alle Bemühungen von Helmut Bock, das im Vorfeld zu managen, waren mangels Interesse der angesprochenen Wirte gescheitert! Der Odenwald gehört offensichtlich zu den eher saturierten Regionen!
Am späten Nachmittag treffen wir in Mörschenhardt ein. Dort erwartet uns Pilz, ein Alt-Nerother, ehemals „Chef“ der Feuerreiter, der sich ein schönes Anwesen aufgebaut hat. Pilz und Frau begrüßen uns herzlich. Wir erfreuen uns zunächst an einem leckeren Süppchen, dann an einem herzhaften Wurst-salat, zu gutem Schluss an Grillwürstchen. Gut, dass nicht alle Teilnehmer gleichzeitig Sitzplätze beanspruchen, es wäre wohl zu eng gewesen. Am späteren Abend wird das Osterfeuer entfacht. Fred spricht ein paar passende Worte, es folgen einige Lieder. Weitere Lieder verhindert der einsetzende Regen (dem nur ein paar Hartgesottene trotzen).
Sonntag, 4.4.
Heute führt uns die Wanderung zum Limes und an diesem ein Stückchen entlang. Manni Nimax führt ein wenig in Funktion und Geschichte dieses Grenzwalls zwischen Römischem Reich und Germanien ein. Viel zu sehen ist natürlich nicht mehr! Aber der Gedanke, auf einem solch geschichtsträchtigen Grund zu stehen/zu laufen, ist ja auch etwas. Die Wande-rung führt uns weiter über Ernsttal und Schloß Waldleiningen zur Mittagsrast in einem gediegenen Gasthaus. Wir nehmen vorbereitete Brötchen/Schnittchen zu uns, dazu ein örtliches Bier. 
Den restlichen Weg – nach Mörschenhardt zu Pilz – legt Karla im Auto von Fürst zurück. Daran hat sie gut getan, denn die abschließenden ca. 5 km waren anstrengendes Gelände mit erheblichen Steigungen. Dazu ein heftiger Regenguss mit versöhnlichen Regenbögen.
Wir treffen zum Kaffee bei Pilz ein. Offiziell geht es erst am Abend weiter, mit Film und Abendbrot. Wir nehmen das Angebot Pünzels an, ins Quartier zu fahren, dort auszuruhen und rechtzeitig zurück zu kommen. Immerhin 2 Stunden Schlaf tut uns gut. Wir sind wieder pünktlich im ehemaligen Schulhaus von Mörschenhardt, das unser Quartier für den Abend sein soll. 
Pilz führt einen selbst erstellten Film über den NWV vor. Teil I betrachtet im wesentlichen die Zeit vor dem Verbot und bedient sich historischen Materials (z.B. die Mohri-Filme), auffallend die Altersstruktur: jede Menge Jungen und Jugend, wenige Erwachsene, viel 
Bewegung und Begeisterung. Teil II stützt sich über weite Passagen auf Material, das Pilz und Freunde selbst gedreht/fotografiert haben. In der Pause gerate ich mit Puschkin in den Clinch. Er hält mir, nun zum wiederholten Mal, die Geschichtsvergessenheit speziell des ZV vor! Für ihn ist grundsätzlich sehr vieles wert, der Nachwelt überliefert zu werden. Man könne ja im Jetzt nicht wissen, was historisch vielleicht einmal relevant sein könne, deshalb jetzt lieber mehr als ggf. zu wenig sammeln!! Da will ich nicht immer folgen!
Nach dem Film das Essen. Im Nebenraum ist ein umfängliches kaltes - Buffet aufgebaut, dem wir ordentlich zusprechen. Im Nachgang noch einige Lieder, dann das schon gestern 
erprobte Rezept: Ab ins eigene Quartier und dort versuchen, noch etwas in unserem Sinne zu unternehmen. Das gelingt. Wir singen wie die Nachtigallen in einem überschaubaren 
aber engagierten Kreis. Auch Pünzel traut sich „aus der Deckung“ und überrascht mit uns bisher unbekannten Liedern. Später als geplant gehen wir zu Bett.
Montag, 5.4.
Nach dem Frühstück startet das große Aufräumen. Die daran Beteiligten sind überzeugt, dass das Haus bei weitem nicht so sauber übernommen worden wie nun hinterlassen sei. Auch Pfadfinder wissen sich offenbar ihrer Putzverpflichtungen elegant zu entledigen. Noch ein Lied vor dem Haupteingang, dann Abschied und Heimreise.
Ergänzungen zur Osterfahrt in den Odenwald nach Mudau

Es wurden dem Verfasser von dieser Osterfahrt viele Fotos geschickt, die nicht alle in den Text gestellt werden können. Offensichtlich hat die Fahrt trotz des relativ schlechten Wetters und der kargen Odenwald-Landschaft, aber wegen der historisch reichhaltigen Umgebung bleibende Eindrücke hinterlassen.  

Fotos von Manfred Nimax: 
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Blick auf die alte Schule, das Quartier, und auf die Singerunde im Tagesraum. 
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Waldi als Legionär; Hinweisschild auf Mörschenhardt, dem bündischen Treffpunkt von Pilz und den Feuerreitern; eine kleine Wandergruppe vor einem Odenwald-Bauernhof. 
Überbündische Osterfahrt 2011 der Altnerother und ihrer Freunde in die sächsische Schweiz nach Ottendorf.
1. Die Einladung Fehlt noch
2. Einleitende Bemerkungen und etwas Text (von Helmut Wurm)

- Die überbündischen Osterfahrten gehen weiter – das ist die gute Nachricht, die direkt am Anfang dieses Berichtes stehen soll. 

- Und sie werden immer mehr eine wirklich überbündische Osterfahrt. 

Damit diese beiden Einleitungssätze besser einzuordnen sind, ein kurzer Rückblick auf diese überbündischen Osterfahrten.

Begründet wurden sie eigentlich 1989/90 mit einem Hadschi-Tippel von der Burg Waldeck nach Neroth. Danach wurde die günstigere Zeit über Ostern für die nachfolgenden über-bündischen Fahrten der Erwachsenen gewählt. Die Vorbereitung und Durchführung dieses Hadschi-Tippels und der nachfolgenden Osterfahrten waren lange Zeit eine Gemeinschafts-leistung verschiedener Altnerother und Alt-Bündischer. Das war sehr glücklich so eingerich-tet. Denn fast alle Menschen tragen in sich den Wunsch, etwas zu tun, etwas zu unterstüt-zen, in einem größeren Rahmen einen Beitrag zu leisten. Kluge Koordinatoren nutzen diese potentiellen Aktivitäts-Energien, indem sie die Einzelaufgaben eines größeren Projektes an möglichst eigenverantwortliche Mitbegeisterte und Mitverantwortliche delegieren. Und der Kreis der Mitgestalter vor allem der frühen Osterfahrten war groß. Die bekannten Altnero-ther D.B. (F) und Fr. Kl. gehörten ab der ersten Stunde zu den zentralen Verantwortlichen, aber es halfen gerne und erfolgreich bei unterschiedlichen Aufgaben und in unterschied-licher Häufigkeit zumindest zeitweise mit (Reihenfolge ist ungeordnet: Migi und Uli Rauber, Pit Wagner, Hans Böhmer (Hannes), Werner Schulze (Eule), Marcellus Gastreich (Matz), Matthias Warg (Magnum), Waldemar Walter (Waldi), Udo Arendt, Helmut Wurm, Manfred Nimax, Wilfrid Schälicke (Queckfried), Frank Platten, Heinz Schultz-Koernig (Pünzel), Wolfgang Buchtal (Fürst), Martin Riga (Don), Reiner Neu, der geduldige Alt-Knappe Siegfried Seibert (Fliege), Helmut Bock u.a. 

Aber trotz dieser in der Zusammensetzung wechselnden Teams hat der Alt-Bündische D.B. (F) den meisten Fahrten seinen einmaligen, erfolgreichen und originellen Stil aufgeprägt. Ihm war es zu verdanken, dass diese Fahrten schon ab den Einladungen eine Mischung von Originalität, Romantik, Kultur und Wandervogeltradition waren – eine originelle Mischung bewusst für interessierte Erwachsene. Es bleibt zu bezweifeln, ob jemals solche einmaligen originellen Fahrten von anderen geformt und geprägt werden können. Besonders gelungen in dieser Vierteilung Originalität, Romantik, Kultur und Wandervogeltradition waren die Osterfahrten in das Elbsandsteingebirge (1991), ins österreichische Waldviertel (1997), in den Hegau (2001), nach Franken (2003), nach Wiesbaden (2004), nach Monschau/ Rureifel/Hohes Venn (2005), ins Weserbergland (2009) und in den Odenwald (2010). Es ist ein Verlust, dass nicht alle Osterfahrten gut dokumentiert sind, möglichst unter der originellen Mithilfe von D.B. (F).

Leider wurde aus nachvollziehbaren bedauerlichen Gründen der Kreis der Mitarbeiter all-mählich immer kleiner und als der prägende Barde D.B. (F) sich auch zurückzog und nur noch der Altnerother Fred Klees die Koordination innehatte, kam die bange Frage auf, wer diese Aufgabe weiter führen würde, wenn Fred sie aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr übernehmen könnte. Und 2010 trat diese Situation ein. Ich versuchte anfangs, eine Osterfahrt ins Saarland, vorbereitet und geleitet von Saarländern, anzuregen. Als diese Anregung aber nicht in die Realität umzusetzen war, sprang Martin Riga (Don) in die ent-standene Bresche und bot sich an, nochmals eine Osterfahrt in die sächsische Schweiz zu 
organisieren, an andere Stelle als die erste Osterfahrt in diesen Raum (1991). Dankbar wurde dieses Angebot angenommen.

Aus Zeitgründen konnte Don keine solchen Vorbereitungen leisten, wie sie früher üblich waren, denn Don war beruflich stark eingespannt und er baute gerade den von ihm ge-gründeten Brandenburger Wandervogel auf. So lud er einfach nach Ottendorf nähe Kirnitz-schtal in die Ottendorfer Hütte ein. Dort bestehen einfache Schlafmöglichkeiten in kleinen Holzhäusern und man wird auf Wunsch verpflegt. Eine offizielle Feuerstelle war für das Osterfeuer gut geeignet. Wer, aus welchen Gründen auch immer, eine etwas modernere Übernachtung wünschte, konnte sich in Ottendorf eine der vielen preisgünstigen Ferien-wohnungen mieten. Ich tat das sicherheitshalber auch und kam mit Rüdiger K. bereits am Mittwoch angefahren und reiste erst am Dienstag nach Ostern wieder ab. 
Ostern lag dieses Jahr ziemlich spät, das Wetter versprach schön zu werden. So trafen sich  peu a peu ca. 35 Alt-Bündische in der Ottendorfer Hütte. Auch Wandervogelfrauen waren darunter. Es zeigte sich, dass der Anteil der Altnerother weiter abgenommen hatte und eine wirklich gut gemischte überbündische Mannschaft zusammen gekommen war. Das muss nicht schlecht sein, das kann eine Chance für eine neue Art von Osterfahrten werden, zumal Don den früheren Fahrtenstil nicht kopieren möchte, sondern mehr individuelle Offenheit in allem anstrebt. Das hat Vor- und Nachteile. Eine Orientierung an den früheren gelungen Fahrten und ihrem Fahrtenstil ist natürlich auch schwer, aber vielleicht doch der Mühe wert. 

Durch diese Offenheit auch in der Programmgestaltung ist es schwer, konkret und detail-liert von dieser Fahrt zu berichten. Die sächsische Schweiz hat ein reichhaltiges landschaft-liches und kulturelles Angebot, das unterschiedlich, je nach Interessen und Wanderverfas-sung genutzt werden kann. Es lockten Dresden mit seinen Barockschätzen, Radebeul mit Karl-May-Museum und Weingütern, die Elbe mit ihren Schlössern und Burgen, die Land-schaft der sächsischen Schweiz mit ihren Bergkegeln, Felsmassiven, eingeschnittenen Tälern, Wasserfällen und Wanderwegen. Und nicht weit entfernt war die Tschechei. Man konnte in einer Woche nicht alles abwandern, besichtigen und per Auto abfahren. Insofern war allein schon die Landschaft eine Reise wert. 

Rüdiger und ich besuchten Dresden und Radebeul und machten, wie andere Wanderfreu-dige auch, 3 größere Wanderungen im Bereich des wildromantischen Kirnitzsch-Tales und des Sebnitz-Tales. Andere fuhren ebenfalls nach Dresden, zu Schlössern und Museen in der weiteren Umgebung und nach Tschechien oder machten eigene Wanderungen. Abends wurde dann am offenen Feuer wie üblich bis weit in die Nacht gesungen. 

Rüdiger und ich nahmen an den beiden längeren, schönen, aber auch anstrengenden und von Don geführten Wanderungen teil: 

 - Von Lichtenhain ins Sebnitz-Tal, das Sebnitz-Tal abwärts und dann dem Malerweg folgend bis Hohenstein.

 - Von Ottendorf hinunter ins mittlere Kirnitzsch-Tal und von dort in einem Bogen über das Hintere Raubschloss  wieder ins Kirnitzsch-Tal und dann zurück nach Ottendorf. 

Am Montag machten Rüdiger und ich eine längere Wanderung das obere Kirnitzsch-Tal vom Parkplatz am Thorwald (oberhalb der Neumann-Mühle) aufwärts über die Wolfsschlucht bis zur Bootstation an der Oberen Schleuse und von dort nach Hinterhermsdorf.

Auch diese Osterfahrt kann vom Landschaftsraum  und vom Standquartier Ottendorfer Hütte als gelungen bezeichnet werden. Einen Dank an Don für dieses Fahrtenziel.
Nachfolgende Photos stammen weitgehend aus meiner individuellen Gestaltung dieser Fahrtenwoche. In weiteren Anhängen sind Beiträge und Bilder von anderen Teilnehmern angefügt.

3. 1.  Textbeitrag von Manfred Witzler (Tilly)
Zu unserem diesjährigen traditionellen Ostertippel hatte unser Freund Don in die sächsische Schweiz eingeladen. Treffpunkt war die Ottendorfer Hütte im Kirnitzschtal. 

Am 20.4. fuhren wir Richtung Thüringen los und übernachteten auf einem uns von früher noch bekannten Stellplatz in Bad Salzungen. Nach einem Abendspaziergang durch das malerische Badestädtchen und einem guten Abendessen in einem urigen Gasthaus ließen wir den Tag ausklingen.

An der Wartburg vorbei rollten wir auf Nebenstrecken durch den Thüringer Wald Richtung Sachsen. Irgendwann mussten wir doch auf die Autobahn wechseln, sonst wären wir erst nachts zu dem vereinbarten Treffpunkt gekommen. Ein Großteil unserer Freunde war schon da, und wie immer gab es viel zu erzählen. Zuerst in der Kneipe der Hütte, später dann am Lagerfeuer. Mit Gesang und Gitarrenspiel war plötzlich die halbe Nacht um. 

Am Gründonnerstag fuhren wir mit PKWs bis Hinterhermersdorf. Von dort per Pedes zur Oberen Schleuse. Hier beginnt die Kirnitzschklamm, die wir per Boot genossen haben. Wie schön diese Landschaft ist, hat man uns Wessis ganz schön lange verheimlicht. Auf dem Rückweg kamen wir natürlich nicht an einer Baude vorbei, die für durstige Wanderer den richtigen Trunk parat hatte.

Die Nacht verbrachten wir wieder in trauter Runde um das Feuer. Für den Karfreitag hatten wir uns die Edmundsklamm in Tschechien ausgesucht. Mit den PKWs  ging es über Bad Schandau zur Grenze bei Hrensko. Von dort begann die Wanderung ins Kamnitztal. Dort heißt die Landschaft natürlich Böhmische Schweiz. Das letzte Hochwasser hat in dem Tal reichlich Spuren hinterlassen. Zerbrochene Boote liegen rechts und links des Flusses. Am Ende des Wanderwegs werden wir durch die Klamm gestakt.

Bald nach der Bootsfahrt hörte jedoch der anschließende Wanderweg auf, d.h. er ist wegen der Hochwasserschäden gesperrt. Der noch offene Weg führt über einen, für uns viel zu weiten Kletterweg direkt in die Wand. Also wanderten wir zurück zu den Autos, fuhren das ganze Krinitzschtal hoch bis zur Neumannsmühle. Die Besichtigung dieser alten Wasser-mühle ist sehr zu empfehlen.

Am Ostersonntag gingen wir ohne Autofahrt direkt in die „Wand“. Wir liefen hinauf auf den Wachberg. Bei Radeberger und Co. bekamen wir am Ostersonntagmittag natürlich keinen Sitzplatz. Also liefen wir hinab nach Saupsdorf zur Rast in einer Baude. 

Besonders schön sind in diesen Dörfern die so genannten Umgebindehäuser. Das ist ein besonderer Haustyp der Blockbauweise, Fachwerk und Massivbauweise miteinander ver-bindet. Frisch renoviert putzen diese Häuser die Dörfer ungemein. Über blühende Hügel liefen wir zurück nach Ottendorf.

Am Ostermontag trennten sich die Wege. Die meisten fuhren wieder heim. Wir haben Geschmack an den Reitzen Sachsens gefunden und wollten noch mehr sehen. Von vielen haben wir gehört, wie schön Görlitz ist. Inzwischen können wir das bestätigen. 

Nachmittags fuhren wir weiter nach Bad Muskau. Morgen wollen wir dem Park von Fürst Pückler einen Besuch abstatten. Das Städtchen hat einen eigenen WoMo-Stellplatz. 

Nicht nur der Park ist wunderschön, auch das Neue Schloss, und die darin gezeigte Dauerausstellung muss man gesehen haben. Auf dem Rückweg machten wir noch auf dem Polenmarkt Beute.

Am 27.4. stand Bautzen auf dem Plan. Die tolle Altstadt lädt zum Bummeln ein. Auch hier stehen neben schön restaurierten Häusern noch Halbruinen, die wohl auf neue Besitzer warten. Für uns ist es einfach nicht begreiflich wie man solche Juwele von historischen Städten so verfallen lassen konnte. Und Senf sollte man in Bautzen kaufen. In den spezi-ellen Läden findet man unzählige Variationen dieser Würze.

In Löbau gibt es einen kostenfreien Stellplatz auf dem Hof einer Aqua-Farm. Umzäunt mit einem Maschendrahtzaun, dem man die DDR-Zeit noch ansieht. Auch die alten verrosteten Bogenlampen stammen noch aus dieser Zeit. Der vergilbte Charme einer untergegangenen Republik. Der Blick auf das Bergpanorama ist toll. Den durften wir als Einzige auf dem Platz genießen. 

Wir fuhren weiter südlich durch das Lausitzer Bergland und besichtigten hinter Bad Schandau die Festung Königsstein. Ein interessantes Stück deutscher Geschichte. Gegen Abend ging es weiter Richtung Dresden. Auf der Elbbrücke in Pirna sahen wir auf der anderen Seite (Copitz) direkt am Ufer eine Reihe WoMos aufgereiht. Wir reihten uns ein und genossen den Sonnenuntergang an der Elbe mit Blick auf die Altstadt und Schloss Sonnenstein.  

Am anderen Morgen fuhren wir mit der kleinen Personenfähre, die nicht weit von unserem Platz anlegt, direkt in die Altstadt. Auch hier ist alles liebevoll restauriert und das wird auch durch  viele Touristen honoriert. Die über allem aufragende Burg Sonnenstein hat eine beeindruckende Historie aufzuweisen. In der Nazizeit eine allzu schreckliche. In der damals im Schloss beheimateten Heilanstalt haben die Nazis eine Tötungsanstalt installiert und Patienten liquidiert. Heute ist es eine Gedenkstätte.

Nachmittags landeten wir in Dresden. Genau gegenüber der Frauenkirche, nur ca. 200 m vor der Augustusbrücke gibt es in der Wiesentorstraße einen Stellplatz. Da wir noch einen Platz in der ersten Reihe fanden, hatten wir das ganze Panorama Dresdens genau vor uns. 30.4. Stadtbesichtigung. 

Gegen Abend fuhren wir weiter nach Meißen. Hinter dem neuen Erlebnisbad, also auf der ehemaligen Liegewiese des alten Freibads ist ein Stellplatz eingerichtet. Stadtnah aber völlig ruhig kann man da übernachten. Praktisch, wenn man direkt vor einem Hallenbad steht. Morgens  gingen wir erst einmal schwimmen, bevor wir nach Meißen rein fuhren. Auch diese Altstadt ist ein Schatzkästlein. Die Fassaden der Häuser strahlen in allen Farben, Garten- und Straßencafes laden zum probieren des Meißener Weins ein – eine Spezialität, die man versucht haben sollte. 

Von Meißen aus fuhren wir über Freiberg/Sachsen, eine Partnerstadt von unsrer Heimat-stadt Darmstadt, nach Neuhausen im Erzgebirge. Wir standen abends an einem Hang mit Blick auf ein Schloss (nicht zu besichtigen, in privater Hand). Neuhaus liegt ziemlich nah an der tschechischen Grenze, und da wir uns entschlossen haben über die fränkische Schweiz zu fahren, vielleicht unser nächstes Ziel der Osterfahrt 2012, nahmen wir die Route über Tschechien.

Über einen kleinen Grenzübergang, der aus einer Brücke über einen Bach besteht, links die deutsche, rechts die tschechische Flagge, kamen wir ins Nachbarland. Nicht eine Men-schenseele die zu unserer  „Begrüßung“ gekommen wäre, wie zu kommunistischen Zeiten. 
Noch nach 20 Jahren ein fremdes, aber tolles Gefühl. Über bewaldete Berge fuhren wir nach Komotau, weiter Richtung Westen, an Eger vorbei bis ins Fichtelgebirge. Und dann hatte er uns plötzlich wieder – der Winter. Auf dem Fichtelberg schneite es, die Landschaft ist weiß.  Wir hatten gehofft diesen Anblick so schnell nicht mehr zu sehen.  

Weiter gings nach Westen immer nahe der Grenze. In Adorf/Voigtland übernachteten wir auf dem Parkplatz des örtlichen Schwimmbades, am Rande der Ortschaft. Weiter durchs Fichtelgebirge kamen wir unter Vermeidung aller Autobahnen nach Bayreuth. Nach einer mehr oder weniger freiwilligen Stadtrundfahrt genossen wir die Fahrt durch die fränkische Schweiz und erreichten gegen Abend nördlich von Bamberg den Altstadtparkplatz der Stadt Baunach. Den letzten Abend dieser Fahrt verbrachten wir in einem urigen Wirtshaus bei gutem Essen, ausgezeichnetem Wein und anschließendem sehr netten Plausch mit der Wirtin.
Wieder einmal haben wir dem Navy Autobahnen verboten und ließen uns über landschaft-lich sehr reizvolle Nebenstraßen nach Hause treiben. 
----------------------------------------------------------------------------------   

3. 2. Bericht über die Osterfahrt in die Sächsische Schweiz, (Beitrag von Helmut Knebel, Emu)
Wir haben uns lange vorher für das Treffen in der Sächsischen Schweiz entschieden; die Leitung der für das Treffen ausgesuchten Ottendorfer Hütte hatte auf einer kurzfristigen vollständigen Bezahlung des Pensionspreises bestanden, schon im Dezember 2010, bei der Anmeldung. Wir sind lange Zeit nicht sicher, ob die Hütte angenommen wird und wer dem Treffen, auch wegen der weiten Anfahrt, fern bleiben wird. Die Organisation hat Don übernommen. 

Mittwoch, 20.4.
Wir brechen ca. 10:30 Uhr auf; die Sonne scheint, die Temperaturen werden im Lauf des Tages bis 23 Grad ansteigen – zu warm, zu trocken für diese Jahreszeit. Wir haben mehr Gepäck als üblich dabei; es steht ein Dresden-Tag an mit Besuch der „La Boheme“ in der Semper-Oper, da ist ein entsprechendes outfit erforderlich. Übernachten werden wir bei Anne Osmers, die uns großzügig Quartier angeboten hatte.
Die Fahrt verläuft problemlos, die Straßen sind durchgehend frei. Wir „bummeln“ auch abseits der Autobahn und finden auf diese Weise einen sehr schönen Pausenplatz bei Ronneburg, nahe der Burg Posterstein.
Gegen 16:30 treffen wir in Dresden ein. Die Fahrt durch die Stadt ist mühsam; zuviel Verkehr für enge und holperige Straßen! Wir sind froh, das nicht täglich erleben zu müssen. Unser Ziel, die Pohlandstraße, überrascht uns; gutbürgerliches Viertel, ruhige Straße, bemerkenswerte Bäume, viel Grün und, ganz unerwartet, ein freier Parkplatz direkt gegenüber der Nr. 33, unserem Ziel! Nahezu zeitgleich trifft unsere Gastgeberin mit dem Fahrrad ein! Freundliche Begrüßung.
Anne hat Eierschecke gebacken, sie schmeckt uns gut. Nach allgemeinem Klatsch und Einweisung in die Örtlichkeit machen wir uns für die Oper fertig; Karla bemerkt, dass sie keine passende Bluse dabei hat. Auch Anne kann nicht aushelfen. C&A rettet uns – wir kommen immerhin noch rechtzeitig an. Die Vorstellung ist gut besucht, wohl ausverkauft. Beeindruckende Architektur, ebenfalls beeindruckend die Besucherschar, überwiegend „klassisches“ und festlich gekleidetes Publikum. Wir haben einen Parkettplatz in der 2. Reihe, ziemlich mittig. So gut (und teuer) habe ich noch in keinem Theater gesessen, aber es hat sich gelohnt.
Wir kommen kurz vor Mitternacht im Quartier an. Die Hacke schmerzt – der ungewohnte Schuh drückt. Anne spendiert noch ein Radeberger, dann begeben wir uns zur Ruhe.
Donnerstag, 21.4.  
Wir stehen gegen 7:30 auf; Anne hat das Haus schon verlassen. Anne hatte zum Frühstück nichts gesagt. Wir wollten auch nicht nachfragen. Also gingen wir von einem Sparfrühstück in unserem Bus aus. Wie überrascht waren wir, einen fein gedeckten und dekorierten Tisch mit allem, was ein Frühstück ausmacht, vorzufinden! Wir lassen unser Auto stehen und fahren mit der Straßenbahn in die Stadtmitte. Wir laufen die bekannten Attraktionen an: Brühlsche Terrassen, Frauenkirche (um die Zeit noch geschlossen), Schloss, Zwinger. Es sind trotz der frühen Stunde schon viele Touristen unterwegs.
Gegen Mittag machen wir uns auf nach Pillnitz. Wir wollen Schloss und Park, an denen wir normalerweise ohne Aufenthalt vorbeipaddeln, etwas gründlicher in Augenschein nehmen.
Wir parken auf dem offiziellen Parkplatz, etwa 1 km stromauf. Durch schöne Anlagen laufen wir auf den engeren Park und schlussendlich auf das Schloss zu. Wir bestaunen die Anlage im Ganzen, streng symmetrisch, die Vielfalt der gärtnerischen Anlagen, die überwältigen-den Bäume. Gegen Mittag nehmen wir eine Mahlzeit in angenehmem Ambiente ein. Anschließend erkunden wir den „rückwärtigen“ Parkteil, der Park ist viel größer als nach unseren früheren flüchtigen Besuchen angenommen. Wir genießen die Blumenpracht. Staunen verursacht die riesige Kamelie, über die in der kälteren Jahreszeit ein „Haus“ gefahren wird.
Wir stellen unser Fahrtenziel „Ottendorf“ ein und erleben den Absturz unseres Navis, nicht zum ersten Mal. Da muss die Karte her und die Erinnerung. Wir finden den Weg über Bad Schandau und Sebnitz nach Ottendorf; die Zufahrt über das Kirnitzschtal ist gesperrt; die Folgen der Wetter Katastrophe von vor einigen Monaten sind noch nicht beseitigt. Vor Ort begrüßt uns Don mit Familie. Wir stellen unseren Bus auf dem zum Haus gehören-den Wiesenplatz direkt an einem kleinen Bach auf – von 2 Seiten unverbaubar. Schon auf-gebaut haben Andi (den ich bisher nicht kannte) mit Familie und Dieter Hammelmann (mit Frau Silvia).
Im Laufe des Tages versammeln sich gut 30 Freunde, u.a. Ernst Schiffer, W. Buchtal und Frau, Waldi, Detlev Altemeier und Marianne Richter, Helmut und Christel Bock, Tilly und Ellen, Constanze, Fips, Puschkin, Udo und Frau Brigitte. Einige bekannte Gesichter fehlen, so Bernhard und Christa, Eb, Sigi, Mathias, Manfred Nimax – teils wg. Krankheit, teils wegen der direkt nach Ostern anstehenden Fahrt in die Türkei. Abendessen liefert die Hütte – wir essen im Freien. Früh ist das Feuer entfacht, wir ver-sammeln uns und singen und plaudern. Es stellt sich schnell heraus, dass eine dominie-rende Fraktion fehlt!  
Freitag, 22.4.
Nach ruhiger Nacht und ordentlichem Frühstück machen wir uns gegen 11:00 zur ersten Wanderung auf. Don hat eine Etappe des Malerwegs ausgesucht, der die ganze Sächsische Schweiz dem Wanderer über 112 km in 8 Etappen erschließt. Wir nehmen uns das Teilstück Altendorf – Hohnstein vor. Nach Altendorf und von Hohnstein zurück benutzen wir Autos.
Bei bestem Wetter sind wir mit etwa 20 Wanderern unterwegs. Bald bilden sich kleinere Gruppen – der Weg bietet für die Schwächeren einige Abkürzungen/Alternativen, die gern genutzt werden. Anfangs folgen wir auf gemütlichem Weg Schwarzbach und Sebnitz. Die 
folgenden reichlich 400 Höhenmeter konzentrieren sich auf die „Querung“ des Tiefen Grundes: von Waitzdorf geht es eine unendlich anmutende Anzahl von Stufen hinunter und nach kurzem Flachstück entsprechend wieder hoch! Nicht nur Karla und ich sind an der Grenze des gern zu Leistenden! Belohnt werden wir mit schönen Aussichten und guten 
Rast- und Einkehrplätzen. Es kommt zu manch lustigem Gespräch bei Bier, Kaffee und Kuchen. Abends treffen wir uns am Lagerfeuer. 
Samstag, 23.4.
Heute schließen wir uns einer knapp 10-köpfigen Gruppe an, die Führung übernehmen Don und Helmut Bock. Wir wandern über den Felsengrund auf teils abenteuerlichen Wegen ins 
Kirnitzschtal zur Felsenmühle, machen dort gemütlich Rast und laufen in großer Schleife über ???? um endlich in der Neumannmühle zu landen. Von dort führt uns nach anfänglich stärkerer Steigung ein eher bequemer Weg zurück nach Ottendorf. Die Feuermeister und ihre jungen Helfer haben ein Mordsfeuer entfacht. Auf den stationären Bänken rings um die Feuerstelle ließ es sich nicht aushalten! Zu stark waren Funkenflug und Hitzeentwicklung! Don gab statt der erwarteten feierlichen Rede nur einige Sätze zum Organisatorischen und zur Zukunft des Ostertreffens zum Besten. Helmut Wurm erinnerte in einer spontanen Ansprache an die Oelbermänner, die vor genau 115 Jahren geboren wurden.
Sonntag, 24.4.
Karla schließt sich heute einer „bequemeren“ Gruppe an. Ich nehme mir mit einigen ande-ren eine Wanderung Nähe obere Schleuse Plateau, lange Strecke Kirnitzsch, alte Böhmer Straße, Königsstuhl. Erstaunlich, was Frank sich zumutet und leistet, mit kaputten Knien! Großer Andrang, Familien, alles gutgelaunt, Schlussrast machen wir an einer abgelegenen Gaststätte auf dem Heimweg. Wir kommen ins Diskutieren über Gott und die Welt, Elmar Nolte erzählt seine bewegende Geschichte der Ausweisung/Ausreise aus der DDR. 
Montag, 25.4.
Frühstück und weitere Verabschiedungen. Karla und ich wandern allein von Ottendorf Richtung Sebnitz. Der Morgenregen hat aufgehört, es ist merklich kühler geworden, es bleibt verhangen. Unterwegs bieten uns nette Leute aus Sebnitz einen Ostergruß dar: Pflaumenschnaps, ein Trüffel-Osterei und einen Weihnachtsmann. In Sebnitz-Hertingswalde nehmen wir schmackhaften Lamm- und Hirschbraten zu uns. Auf der Zeltwiese unterhalb der Hütte stehen wir inzwischen allein; alle Mitcamper sind abgereist. Wir beschließen, noch eine Nacht zu bleiben. Abends sitzen wir im gemütlichen Gastraum mit Detlef und Marianne zusammen und plaudern. Udo und Brigitte kommen dazu. Brigitte erzählt, vor allem von ihren frühen Fahrten mit ihrem Vater. Der Abend ist kurzweilig, nach Mitternacht suchen wir unser Bett auf.
Dienstag, 26.4.
Es hat wieder angefangen zu regnen. Wir zahlen und fahren heim. Gegen Abend kommen wir wohlbehalten zu Hause an.
3. Karten und Fotos

3.1. Karten
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Halblinks das Elbetal, ca. in der Mitte der Karte als oranges Quadrat der kleine Ort Ottendorf (südlich von Sebnitz), rechts bereits Tschechien (Karte www.openstreetmap.org) 

3. 2.  Bilder von der Ottendorfer Hütte, dem Standquartier
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Das war unser uriges, wandervogelzünftiges Standquartier, das Gelände der Ottendorfer Hütte am unteren Ortsrand von Ottendorf (nicht zu verwechseln mit dem komfortableren Unterkunftshaus „Zur Ottendorfer Hütte“ mitten im Ort. Links die Schlafmöglichkeiten im früheren Jugendherbergs-Stil, im Hintergrund die Feuerstelle. (Bild aus der Webseite der Ottendorfer Hütte: www.klettern-sachsen.de/camp.htm bzw. www.ottendorfer-huette.de)
Man kann auch im Freien vor der Gastwirtschaft und Küche sitzen. Die Tische fehlen hier auf dem Bild. Das Essen war reichlich und gut (Bild aus der Webseite der Ottendorfer Hütte: www.klettern-sachsen.de/camp.htm bzw. www.ottendorfer-huette.de)
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Der Innenraum im 1. Stock ist gemütlich. (Bild aus der Webseite der Ottendorfer Hütte: 

www.klettern-sachsen.de/camp.htm bzw. www.ottendorfer-huette.de).                                       
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Ein Blick von Ottendorf nach SW zu. Im Hintergrund vor den Bergen, kaum zu vermuten, das tief eingeschnittene Kirnitzsch-Tal mit seinen Fels-Bastionen. 
3. 3.  Einige Bilder aus Dresden
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Ein Blick Elbe-aufwärts von der alten Brücke (Augustusbrücke) auf die neueren Stadtviertel oberhalb des historischen Stadtkerns. Rechts im Bild der historische barocke Stadtkern mit der Frauenkirche im Hintergrund.
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Auf der nördlichen Seite der völlig neu restaurierten Frauenkirche befindet sich dieses Restaurant mit historischem Flair. Das vergoldete Denkmal von König August des Starken (Goldener Reiter) auf der Dresdener Neustadt-Seite.
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Blick von der alten Brücke (Augustusbrücke) auf moderne Gebäude (Hotel Bellevue) auf der Neustadt-Seite. Im Vordergrund der Radweg auf der rechten Elbseite. 

3. 4.  Einige Bilder aus der Wein- und Karl-May-Stadt Radebeul
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Eine der Hauptattraktionen von Radebeul, einer vornehmen, weitgehend im Jugendstil erbauten Vorstadt von Dresden, ist das Karl-May-Museum. Karl May wusste schon, weshalb er sich hier ein Haus kaufte. Denn Radebeul ist auch eine Weinstadt. Hier das ehemalige königliche Weingut Hof Lössnitz, heute ein gepflegtes Weingut und Weinmuseum. 
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Im Hintergrund von „Hof Lössnitz“ Hänge mit Weinstöcken und ein Aussichtsturm.

Ca. 520 Stufen führen zu diesem Aussichtsturm empor. Jogger benutzen diese endlose Treppe regelmäßig zu Trainingszwecken. 
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Wenn man die über 500 Stufen bewältigt hat (in der Bildmitte kommt die Treppe empor) kann man einen weiten Blick über Radebeul (im Vordergrund) und über das Elbtal (links 
hinten) genießen. Wer immer noch nicht müde ist, der kann noch den Aussichtsturm inmitten von Weinstöcken besteigen. 
3. 5.  Bilder von Wanderungen durch das Gebiet um das Kirnitzsch-Tal (Fotos von Helmut Wurm, Marianne Vesper, Ernst Schiffer  und anderen Teilnehmern)
Die Sächsische Schweiz hat viele Landschaftsbilder aufzuweisen: Liebliche Täler, Schluch-ten, Felsmassive, Kletterwände und kegelförmige Berge. Die Kirnitzsch und ihr Einzugs-gebiet ist die touristisch wichtigste Region innerhalb der Sächsischen Schweiz. 
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Das liebliche Sebnitz-Tal westlich von Ottendorf war der Beginn der Wanderstrecke am 1. Tag. Aber bald fangen an den meisten Wanderwegen die Felsmassive an. 
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Blick von einer Felsmassiv-Kante mit Aussichtspunkt auf die Ebene darunter. Dieser Wanderabschnitt führte den bekannten Malerweg (nach C.D. Friedrich benannt) entlang Richtung Hohnstein. Überall eine Art „Wollsack-Verwitterung“ und schmale Pfade hang-parallel unterhalb der Felswände.
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Weil das Gebiet so zerfurcht ist, führen überall endlose Stufen bergauf und bergab. Raubritter und Räuberbanden haben früher Unterkünfte hoch oben in Felsspalten und Höhlungen angelegt, wie z.B. hier. Man kann diese Raubritter-Burg nur über Leiterwege besteigen. 
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Häufig verlaufen die historischen Wege und Wanderwege durch enge Täler. Das Kirnitzsch-Tal hatte eine wichtige Bedeutung als Wasserweg für den Holztransport. Eines der Wehre, die Wasser stauten, damit die Stämme mit Schwung weiter befördert werden konnten.
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Das anfänglich relativ breite Kirnitzsch-Tal wird flussaufwärts immer enger…
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… und der Weg wird immer beschwerlicher. Man kann die Felslandschaft auch im Wasser betrachten.
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Schließlich ist die Kirnitzsch zu einem künstlichen See aufgestaut, auf dem man mit flachen Booten an den Felswänden entlang fahren kann. Sehr häufig finden sich im ganzen Kirnitzsch-Tal einfachere oder größere Einkehrmöglichkeiten, so wie hier am oberen Stausee-Ende.
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Eine Gruppe hatte bereits 2 Tage vorher auf einem kürzen Weg diese Bootsanlegestelle am oberen Stausee besucht. Die steilen Talwände sind beeindruckend.
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Für diejenigen, die keine größeren Strecken wandern wollten oder konnten, gab es die Möglichkeit einer Bootsfahrt auf diesem oberen Stausee mit einer fachkundigen Erklärung durch den Bootsführer. Oder man benutzte bequeme Wege oberhalb der Schlucht.  
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                              Skizzen von Wolfgang u. Renate Stoverock.
 Osterfahrt in den Süntel 2012
1. Die Einladung fehlt

2. Der Text

Bericht von der Osterfahrt in den Süntel  von Helmut Knebel (Emu)
Das diesjährige Ostertreffen ist unter erschwerten Bedingungen zustande gekommen: Für den zunächst geplanten Aufenthalt bei Blankenheim/Eifel hat es nicht die erforderliche Anzahl verpflichtender Anmeldungen gegeben. Der Totalausfall der Traditionsveranstaltung drohte. Da ist Fürst eingesprungen und hat kurzfristig die Hohensteinhütte des Alpenver-eins bei Zersen im Süntel als Standquartier aufgetan. Immerhin 19 Männlein und Weiblein haben sich dort eingefunden und harmonische Tage verbracht.
Teilnehmer: Fürst und Brigitte Buchtal, Wilfried und Queck Schälicke, Bernhard und Christa Trost, Detlev Altemeier und Marianne, Rolf und Andrea Husemann, Williams (Wolfgang) und Renate Stoverock, Dieter und Sylvia Hammelmann, Erni Schiffer, Manfred Nimax, Helga (Witwe von Albert), Karla und Emu Knebel.
Donnerstag, 5.4.
Wir kommen erst gegen 13:00 von Hause weg. Gegen 17:30 haben wir die reichlich 400 km zum Zielort ohne die befürchteten Osterverkehrsprobleme hinter uns gebracht. Fürst, Brigitte und Hammelmanns sind bereits vor Ort. Das Wetter ist kühl – die Prognosen lassen keine Besserung erwarten; wir beschließen, in der Hütte zu übernachten (und haben einen Raum exklusiv für uns. Den 2. Raum wird Erni für sich allein haben); alle anderen Teilneh-mer schlafen entweder in ihren Mobilen oder für recht teures Geld im unmittelbar benach-barten Hotel.
Der Aufenthaltsraum ist gemütlich – Dieter Hammelmann bringt (und hält) ihn per Holz-kamin gut warm. Die 19 Teilnehmer lassen sich gut placieren. Einige Tische werden so zusammengestellt, dass alle an einer gemeinsamen Tafel sitzen können; Grüppchenbildung wird auf diese Weise verhindert. Fürst begrüßt und macht die unerlässlichen Anmerkungen zu den Umständen des Zustandekommens dieser Veranstaltung, zur Organisation, zu Wander- und Kulturangeboten, Finanzen etc. Es entspinnt sich eine kleine, aber friedliche Diskussion, vor allem um die Zukunft des Ostertippels. Alle sind dankbar, dass sich vor allem Fürst so engagiert hat.
Nach dem Abendessen singen und plaudern wir. Erni hat einige Frühlingslieder zusammen gestellt, eine hilfreiche Vorlage! Fürst trägt einige Sagen aus dem reichen Sagenschatz der Region vor, wie an den folgenden Abenden auch - eine schöne Bereicherung.
Freitag, 6.4.
Die Pappmühle liefert Brötchen (wie auch an den kommenden Tagen), die Damen bereiten das Frühstück vor (wer sonst). Es ist ein Büfett aufgebaut mit allem, was auch anspruchs-volle Altwandervögel und ihre Sympathisanten erwarten – gespeist aus den Einkäufen der Cheforganisatoren und den Mitbringseln der Teilnehmer. Den von Brigitte vorbereiteten Soleiern (reichlich!) will man noch nicht so recht zusprechen – aber die werden ja auch nicht so schnell schlecht!
Karla und ich schließen uns der Wandergruppe an, ca. 10 Leute. Wir werden mit Fahr-zeugen zum Start gefahren (Parkplatz Pötzen) und steigen zum auf der Hohen Egge (mit 437 m über NN die höchste Erhebung des Süntels) gelegenen Süntelturm an – wo wir eine gemütliche Pause einlegen; wir sind ersichtlich nicht die einzigen Wanderer an diesem Tage - die Wirtsstube füllt sich rasch. Wir gehen weiter auf dem Kammweg zum Hohenstein, 
genießen von dort die gute Aussicht ins Tal und die wenigen sonnigen Momente dieses Tages, gelangen endlich zur Baxmannbaude und laufen am Blutbach entlang zum Quartier. 
Wir waren, Gehzeit, etwa 3,5 Stunden unterwegs und haben weder muskuläre noch sons-tige Probleme. Der Gang durch die leicht angegrünten Wälder, an flächigen „Beeten“ von Lerchensporn und Bärlauch und mancher botanischen Kostbarkeit, die uns Wafü benennen konnte, vorbei, hat gut getan. Ein Kolkrabe begleitete uns längere Zeit mit seinem typi-schen Gekrächze. 
Unsere Abendmahlzeit nehmen wir in der Pappmühle ein. Es gibt daran nichts auszusetzen! Fürst erklärt, dass die Pappmühle ursprünglich Papiermühle war, die erwartete Qualität aber nicht herstellen konnte und sich mit der Erzeugung von Pappe über Wasser hielt. Mit-arbeiter und Holzknechte wurden in der Mühle verpflegt, zunehmend wurde auch für Wan-derer und Tagesgäste gekocht. Der Mühlenbetrieb wurde eingestellt, Hotel- und Gastrono-miebetrieb ausgebaut. Das Mühlrad ist noch zu sehen und erinnert an die Ursprünge des Hauses. Den Abend verbringen wir mit Singen und kleineren Gesprächen/Diskussionen. Zu Gehör gebracht werden die bekannten Klassiker und auch manches weniger bekannte Lied. Es kommen alle „Fraktionen“ zum Zuge. Es gibt keinen „Konkurrenzkampf“, das tut der Stimmung gut, entsprechend ausdauernd ist das „Sitzfleisch“.
Samstag, 7.4.
Wir wandern mit Brigitte, Bernhard und Erni. An der Baxmannbaude vorbei laufen wir zur Blutbachquelle, von dort zu den berühmten Süntelbuchen. Weiter führt uns der Weg über das Dachtelfeld, den Roten Stein zurück zur Pappmühle. Unsere Karte ist ein wenig zu grob; wir machen einige Umwege, sind zeitweise unseres Weges nicht sicher (aber nie in Gefahr, die große Richtung zu verlieren) und kommen nach etwa 5 Stunden im Quartier an. Das Wetter ist recht frisch, es weht oft ein böiger scharfer Wind, die wenigen Sonnen-augenblicke sind ein Wohltat, manchmal graupelt es ein wenig, Aprilwetter, aber bedeutend besser als alle Prognosen!
Am Abend soll ein kleines Osterfeuer brennen. Fürst hat einen nahe und ziemlich versteckt gelegenen romantischen Platz in einer Lichtung an einer ca. 5 m hohen Felswand  ausfindig gemacht und das Feuer mit einigen Helfern vorbereitet. Bei Einbruch der Dunkelheit mar-schieren wir schweigend los. Gegen die zu erwartende Kälte habe ich mich in eine Decke gehüllt.
Wir versammeln uns um den gekonnt aufgeschichteten Holzstoß. Fackeln spenden Licht. Fürst spricht einige Worte, drei Frauen, darunter Karla, entzünden das Feuer, das sich nach einigem Zögern zu einem schönen Brand entwickelt und die Szenerie romantisch erhellt. Wir singen einige Lieder. Manni spricht zu den Versammelten. Er erinnert an vergangene Osterfahrten, dankt für das Zustandekommen und den bisherigen Verlauf der aktuellen Fahrt und gibt seiner Hoffnung Ausdruck, dass weitere Fahrten in Gemeinsamkeit und Harmonie folgen mögen. Er schließt mit der Anregung, sich der Bedeutung speziell des Karfreitags in seinem Verhalten bewusst zu sein. Gegen Mitternacht sind wir zurück im Quartier. Wir singen eher leise Lieder. Es kommen die in den fünfziger Jahren beliebten Lieder aus „Weiße Straßen“, „Birken im Wind“, „Sattel und Kanu“ zum Vortrag. Besonders melodie- und textfest sind Erni und Manni. Karla und ich tragen einige kroatische Lieder vor.
Sonntag, 8.4.
Frühstück mit Schwerpunkt „Ostereier“. Wert wird auf gemeinsames Beginnen gelegt. Bernhard stimmt sein erwartetes Lied „Halleluja, lasst uns singen, denn die Freudenzeit ist da“ an. Schon erstaunlich zu beobachten, wie mehrheitlich „Heiden“ sich beeindrucken lassen! Wir brechen in 2 Autos (darunter unser VW) mit 10 Freunden zum Kulturprogramm auf. 
Zunächst besuchen wir das Stift Fischbeck. Es existiert seit über 1000 Jahren und ist heute noch aktiv mit einem knappen Dutzend Stiftsfrauen. Das Stift hat über alle Jahre seine Unabhängigkeit gegen „gefräßige“ Fürsten und Bischöfe bewahrt! Wir kommen in den Genuss einer ca. 1-1/2-stündigen qualifizierten Führung der Kirche, des Innenhofes, der Gärten und sonstigen Gebäude. Im Stiftsladen erstehen wir einen aus über 1000-jährigem Eibenholz gearbeiteten Becher. Anschließend führt uns Wolfgang nach Hämelschenburg ins Emmertal. Wir sehen uns Mühle und Läden direkt an der Emmer an, steigen dann durch den Garten ins Cafe, wo wir uns stärken und Karten für die Schlossbesichtigung erwerben. Die Führung ist fachkundig, die Gruppe eigentlich zu groß. Das Schloss ist immer noch in der Hand der Gründerfamilie (seit Mitte des 17.Jahrhunderts) und muss unterhalten sein! Das Kirchlein (St. Marienkirche) ist geöffnet. Wir nehmen die Gelegenheit zur Besichtigung wahr: ein Kleinod mit einigen künstlerischen und architektonischen Finessen! 
In besonderer Erinnerung wird uns der Besuch des auf dem Schlossgelände untergebrach-ten Gestüts bleiben. Wir sehen zunächst einen einzelnen Hengst, der sich stolz auf einem großen Sandplatz präsentiert, hoch gewachsen, sehr aufmerksam, ab und an galoppierend und wiehernd. Eine junge Angestellte lädt uns ein, die Stallungen zu besichtigen. Wir stau-nen: ca. 45 Trakehner, Hengste, Stuten, Fohlen (das jüngste 3 Tage alt) tummeln sich in großzügigen, sauberen Boxen, nähern sich uns neugierig, sind in keiner Weise scheu. Eine sehr gepflegte Anlage, der das Wohl ihrer Tiere ersichtlich wichtig ist. Von Fürst erfahre ich, dass dieses Gestüt ursprünglich in Neuhaus am Solling beheimatet war (was ich bei einem Schulausflug als Untersekundaner besichtigt hatte!) Ein ausgefüllter Tag. Den Besuch der Schaumburg schenken wir uns, er wäre zu kurz gekommen und unser Besichtigungsbedarf war befriedigt. Den Abend verbringen wir mit Gesang und Gespräch.
Montag, 9.4.
Es regnet leicht. Darf es heute, am Tag der Abreise, auch. Wir sind froh, dass wir an den Tagen zuvor vergleichsweise gute Wetterbedingungen hatten. Auf den Frühstückstisch kommen heute alle „Reste“; das ist mehr, als wir beim besten Willen verputzen können. Wer will, packt sich etwas für die Heimfahrt/zu Hause ein. Das Finanzielle ist schnell und problemlos geregelt; Diskussionen kommen nicht auf. In den Abschiedsreden (Fürst und Manni) kommen Dank für die gelungene Veranstaltung, das harmonische Miteinander und die Hoffnung auf ähnlich gelingende Veranstaltungen in der Zukunft zum Ausdruck. Die Hütte ist schnell aufgeräumt, das Gepäck verstaut. Herzliche Verabschiedung, bis zum nächsten Mal.
3. Karten und Bilder
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Fotos fehlen noch 
Osterfahrt ins nördliche Saarland nach Britten/nahe Losheim)  2013   

1. Die Einladung
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2. Der Text

2. 1. Einige Bemerkungen des Verfassers (Helmut Wurm) 
Vom Ostertreffen 2013 im Pfadfinderheim Britten habe ich nur noch bruchstückhafte Erinnerungen. Die Zeit davor und danach war für mich zu arbeitsreich ausgefüllt gewesen.

Das Pfadfinderheim ist ein mehrstöckiges romantisches Holzhaus über einem Kriegsbunker errichtet. Wir schliefen warm und bequem im oberen Stock auf dem Matratzenlager. Im Erdgeschoss sind Tagesraum und Küche. Waschräume und WC sind im unterirdischen Teil der Bunkeranlage eingerichtet. Man muss dazu die Treppe vom Erdgeschoss abwärts gehen, kommt dann an eine alte Betonmauer mit einem niedrigen Durchgang (man muss sich bücken) und gelangt dann in einen breiteren, wieder höheren Gang mit den sanitären Anlagen. Wie die Pfadfinder die Wasserversorgung und Luftzirkulation in diesem Teil unter der Erde geregelt haben, ist eine anerkennenswerte Bauleistung. Hinter dem Haus befinden sich, in den Wald integriert, Parkplätze.

Das Wetter war nicht so frühlingshaft sonnig und warm wie an manchen anderen Oster-fahrten, sondern mehr trübe, aber trocken. Das Programm-Angebot war vielfältig. Man konnte wandern, mit dem Auto zu entfernteren besuchenswerten Orten fahren oder privat etwas unternehmen. Am Freitag wanderten Rüdiger und ich das Tal aufwärts, um den See herum und zu dem Aussichtspunkt hoch über dem Stausee. Leider habe ich davon keine Fotos gemacht, das Wetter war zu trübe für schöne Fotos. Erstaunt war ich über die felsige und bergige Sandsteinlandschaft. Man konnte nur auf gebahnten Wegen gehen. 

Am Samstag fuhren Rüdiger und ich nach Saarburg, einer interessanten Stadt im Saartal, am Zusammenfluss von Saar und Leukbach gelegen. Mitten durch die Stadt fließt die Leuk mit einem imposanten innerstädtischen Wasserfall. Die Gegend ist gebirgig mit gewun-denen Tälern und Umlaufbergen. Der alte Stadtkern, Burg und Kirche, sind auf einem Berg errichtet. Die Region gehört zur Weinregion Saar-Ruwer und ist ein hübscher, gepflegter Tourismusort mit vielen Lokalen an den Ufern der Leuk. 

Am Sonntag hatte Wolle zum Haupt-Pfadfinderzentrum der CP-Saar eingeladen, zur in der weiteren Umgebung liegenden Zerfer Mühle. Die dort durch einen relativ kleinen Bund er-brachten Renovierungs- und Umbauleistungen sind einfach erstaunlich. Die Mühlenanlage mit einigen Wohnungen daneben ist ein geräumiges und romantisches Bundeszentrum geworden, das auch an andere Gruppen vermietet wird, z.B. für das jährliche Barden-singen.

Von der Mühle aus fuhren Rüdiger und ich am Nachmittag zurück in den Westerwald, um den Ostermontag-Rückreiseverkehr zu meiden. Auf etwas gewundenen und schmalen Nebenstraßen erreichten wir das Moseltal kurz vor Trier. Dabei machten wir in einem kleinen Weinort (Feyen?) eine kurze Rast und tranken dort einen vorzüglichen milden Wein (Spätburgunder oder Dornfelder?), ganz anders als die sonst kräftig-sauren Mosel-Ruwer-Weine.   

Ich erinnere mich an die gemütlich-romantischen Singe-Abende im Tagesraum mit dem Holzofen. Ich saß in der Ecke, nicht weit entfernt vom Ofen, und genoss das gute Essen,

das die Osterfahrer-Leitung aufgetischt hatte. Zusammengefasst war es für mich eine ruhige, beschauliche Fahrt in eine schöne Gegend, die ich mir so nicht vorgestellt hatte, und zu einem sehr rührigen Pfadfinderbund, der sich allein schon durch die Organisation der Rheinischen Singewettstreite einen bekannten Namen erworben hat.  

2.2. Bericht von der Osterfahrt nach Britten, im Saarland von Helmut Knebel (Emu)
Das diesjährige Ostertreffen ist arbeitsteilig organisiert worden: Erni hat Hüttensuche, Einladungen, Einkäufe besorgt, Helmut Bock hat die Wanderungen ausgesucht und geführt, ich selbst habe die Kasse verwaltet. Fürst hat überall ein bisschen mitgemacht und – ganz wichtig – an den Abenden in der Hütte hin und wieder die passenden Worte gefunden.
Aber: Zum ersten Mal in der langjährigen Tradition der Nerother-Ostertippel ist nicht ein einziger Nerother organisatorisch-verantwortlich in Erscheinung getreten!! Es ist wohl an der Zeit, dieser Veranstaltung einen anderen Namen zu geben.
Auf die Hütte des CP Saarland, Stamm Grimburg, hat uns Fürst gebracht. Er kennt Wolle, den „Chef“ der CPS, und hat den Kontakt zu ihm hergestellt. Die Hütte liegt am Ortsrand von Britten (einem Ortsteil von Losheim am See), ist im wesentlichen in Eigenarbeit der CPS auf dem „Keller“ eines Westwall-Bunkers errichtet und fasst maximal 40 Personen. Eine Hütte mit „Stil“, für Junggebliebene zu empfehlen. Wir sind etwa 40 Teilnehmer, an den Mahlzeiten nehmen etwa 30 Freunde teil – die lassen sich einigermaßen an drei Tischen unterbringen und mit dem verfügbaren Werkzeug versorgen. (Etwa 10 Freunde verpflegen sich in Hotels bzw. Restaurants).
Donnerstag, 28.3.
Wir brechen am frühen Nachmittag auf. Die Temperaturen sind „lausig“, knapp über 0 Grad; sie sollen über die Ostertage auch nicht wesentlich steigen! Wir sind mit Federbett und Fließdecken gerüstet und hoffen auf einen Elektro-Anschluss in Britten, der uns den Heizungsbetrieb gestattet.
Bei dunstigem Wetter fahren wir über Rheinböllen quer über den Hunsrück (auf langer Strecke die Hunsrückhöhenstraße), genießen die Landschaft und den geringen Verkehr und treffen gegen 16:30 in Britten ein. Erni muss nur einige Minuten vor uns eingetroffen sein.
Wir finden eine schönen Stellplatz für unseren VW, zum Glück auch eine Außensteckdose, richten uns ein und haben Zeit für Ortsbesichtigung und Begrüßung der sukzessiv eintref-fenden Freunde. Den Abend verbringen wir in einer intimen Runde von etwa 15 Freunden mit ansprechen-dem Gesang, mäßigem Trinken und dem Austausch der aufgelaufenen Neuigkeiten. Weit nach Mitternacht suchen wir unser Bett auf, der Bus ist vorgeheizt, da fällt das Auskleiden nicht so schwer.
Freitag, 29.3.
Die Nacht ist recht kühl. Wir stehen gegen 8:00 auf, gegen 9:00 soll das Frühstück begin-nen. Es klappt vorzüglich – die Küchen- und Servierdienste funktionieren ohne große Ansage. (Das tun sie ohne Ausnahme über die ganze Zeit!!)
Helmut Bock hat Wanderungen mit Start und Ziel Hütte ausgesucht. Eine Wohltat, nicht auf Autos angewiesen zu sein. Wir nehmen den Waldsaumpfad unter die Füße, einen Rundweg von gut 12 km mit etwa 200 Höhenmetern, gut geführt und ausgeschildert. 
Etwa auf der Hälfte der Strecke finden wir ein Lokal, in dem wir uns aufwärmen und im Wesentlichen dem leckeren Bier zusprechen. Nach ca. 1,5 Stunden machen wir uns beschwingt auf den weiteren Weg. Wir kommen so zeitig an der Hütte an, dass es zu Kaffee und Kuchen reicht. Nicht nur Karla hat gebacken, es schmeckt allen und reicht für alle. Am Abend gibt es Schmandhering und Pellkartoffeln. Erni hat gute Ware besorgt – sie schmeckt auch ungepellt!
Der Saal ist schnell für das abendliche Singen, Trinken, Plaudern hergerichtet. Wir sind alle recht gut in Form; Einzelvorträge und Gruppengesang wechseln sich ab. Es wird wieder spät, auch die Freunde mit Hotel-Quartieren können sich nicht so früh losreißen. 
Samstag, 30.3.
Frühstück um 9:00. Alles ist reichlich und gut vorhanden, für jeden Geschmack ist was dabei; es kommt nur Lob auf.
Die heutige Wanderung – wieder etwa 12 km – führt uns über den Steinhauerweg, durch einen großen Friedwald, den Saarhölzbachtalweg hinauf zum Vogelfelsen mit sehr schönem Blick auf die Saar. Dort machen wir ausgiebig Rast. Wir erreichen die Hütte und sind „ausgeschlossen“ – niemand da, wir selbst haben keinen Schlüssel, retten uns aber in die Sauna-Hütte, die schnell warm wird und - auch dank Elmars Apfelwein - uns zu toller Stimmung verhilft
Erni ermahnt uns, das geplante Osterfeuer nicht zu vernachlässigen. Wir finden aus-reichend Holz in unmittelbarer Nachbarschaft; mit Axt und Säge sind schnell die passenden Stücke bereitet. Helmut und Christel schichten geschickt auf. 
Zum Abendbrot gibt es Erbsensuppe und Mettwürstchen. Ich habe den ehrenvollen Auftrag, Suppe und Würstchen auszuteilen. Es kommt niemand zu kurz. Gegen 22 Uhr wird das Osterfeuer entzündet. Schnell lodern die Flammen auf. Fürst trägt einen Feuerspruch vor, Manni sagt etwas zum bevorstehenden Meißner-Jubiläum. Auch Helmut Bock trägt etwas bei. Das Singen ist anfangs nicht so doll – die Instrumente sind kaum zum Stimmen zu bringen, der Kreis ist recht weit, es ist kalt! Das wird erst im weite-ren Verlauf deutlich besser. Bis in die späte Nacht wird gesungen. Auch Fuzzy beteiligt sich. Spatz trägt, sehr gekonnt, den Spuk von Lübbenau vor. So eine Qualität hätte ich nicht erwartet. Oelb hätte seine Freude daran gehabt! Besonders fallen Thommes und Mönch auf, 2 Nerother aus dem Mayer-Umfeld, die meisterhaft besonders die neuesten Kreationen Mayers vortragen (Vertonungen von Leipp-Texten). Es geht, wie kann es anders sein, bis in den frühen Morgen. Wir schlafen besser. Karla hat die zündende Idee, die Fließdecke unter das Federbett zu legen statt auf dasselbe! deutlich wärmer!
Sonntag, 31.3.
Zum Frühstück ist österlich eingedeckt: Tischdecken, Servietten, Osterschmuck, Kerzen, sonstige Deko-Artikel. Bernhard baut seinen Osterzweig auf, behängt mit selbst bemalten Eiern –  nur eines geht kaputt! Vor dem ersten Bissen hören wir alle Bernhards „Predigt“ (in Anlehnung an Goethes Faust) und seinen mit Harmonika begleiteten Ostergesang „Hallelujah, lasst uns singen..“ an, für viele ein Erweckungserlebnis (ein kurzer bündischer Gottesdienst!).
Heute besichtigen wir den Ausbaustand der von Wolle vor Jahren erworbenen Mühlenruine in Zerf an der Ruwer. Wir fahren mit Autos an. Wolle empfängt uns und erläutert Motiv, Konzept, Durchführungsgeschichte dieser Ex-Mühle. Sehr beeindruckend. Saarschleife, Irrfahrt, Häppchen im Fährhaus, dann kurze Wanderung zum Aussichtspunkt Cloef auf die Saarschleife. Wir stehen dort, wo vor uns schon viel Prominenz gestanden hat, u.a. Adolf Hitler – die Gedenktafel an dieses Ereignis ist aber aus guten Gründen nicht mehr zu sehen. Schon beeindruckend, geschätzt ca. 150 m steil über dem Scheitelpunkt der Schleife. Die Kälte lässt uns nur kurz verweilen. Wir fahren auf dem schnellsten Weg zurück in die Hütte. Das Abendbrot besteht aus Nudeln und Gulasch; den hat der örtliche Metzger vorbereitet, wir müssen ihn nur erhitzen. Es schmeckt hervorragend: gutes Fleisch, gute Nudeln!
Inzwischen sind Heidi und Frank eingetroffen. Sie waren 2 Tage per pedes unterwegs und verbringen den letzten Tag mit uns. Ebenfalls vor Ort ist Köbes – eine Bereicherung des abendlichen Singens ist gesichert. Diesen Abend bestimmt der Zugvogel, auch mit Liedern, 
die nicht Allgemeingut sind. Köbes und Ömmel bringen am späteren Abend einige an-spruchsvolle Vorträge, Erni glänzt mit schwedischen und englischen Liedern, Fips hält sich nicht zurück. Karla leidet darunter, dass ich einige Duett-Lieder nicht in der für sie best-

geeigneten Höhe anstimme. Insgesamt sind wir so gut drauf, dass einige Leute bis in den frühen Morgen aktiv sind. Udo wärmt das restliche Gulasch auf.
Montag, 1.4.
Eine kurze Nacht, dennoch: der 9-Uhr-Frühstückstermin hat Bestand. Danach Aufräumen, Zusammenpacken, Abrechnen, Verabschiedungszeremonie. Die gemeinsame Schlussrunde gelingt nur halb. Man sollte eben nur Lieder anstimmen, die man in Text und Melodie sicher kennt. Das „Kameraden, wann sehen wir uns wieder ...“ klappt noch so halbwegs, das „Lebt wohl denn, Kameraden ...“ geht komplett in die Hose. „Horridoh, wir auf den fernen Straßen...“ ist ein vergleichsweise versöhnlicher Abschluss. Als Kassierer habe ich wohl gut funktioniert. Alle Ansprüche können befriedigt werden; es bleibt ein Überschuss von etwa 140 Euro. Karla und ich brechen gegen 13:30 auf. Bei Sonnenschein (und Kälte) fahren wir ohne große Aufregungen nach Hause.
Fazit: Teilnehmer (u.a.): Helmut und Christel Bock, Ernst Schiffer, Manfred Nimax, Wolfgang und Brigitte Buchtal, Manfred und Christia Baums, Detlef und Marianne Altemeier, Ulrich Bartelt, Werner und Inge Eisenschneider, Dieter und Silvia Hammelmann, Rolf und Andrea Husemann, Bernhard und Christa Trost, Elmar und Dagmar Nolte, Wilfried und Karin Schälicke, Constanze Schmette, Wolfgang und Renate Stoverock, Axel von Ahlfen, Helmut Wurm, Rüdiger Kosinski. Die Odenwälder fehlten leider sämtlich (Eb, Waldi, Agathe etc.)
3. Karten und Bilder 
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(Die 2 Karten nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Die roten Punkte zeigen: Die Lage des CP-Saar-Pfadfinderzentrums in Zerf, des Pfadfinderhauses in Britten und der Stadt Saarburg

Einige Fotos aus der Umgebung von Helmut Wurm, Manfred Nimax und anderen
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Das Quartier, das Pfadfinderheim am Ortsausgang von Britten. Es ist im Inneren größer, als es scheint. Oben ist ein großer Matratzen-Raum, unten ein großer Tagesraum. Das Gebäude ist über einer Bunkeranlage erbaut.
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Der gemütliche Tagesraum
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Der See nordwestlich von Losheim ist eine Spazierwege-Anlage und von einem Aussichtspunkt über dem See ist ein weiter Rundblick möglich. Die Umgebung westlich von Losheim durch Bäche eingekerbt und ist sehr felsig

Einige Foto-Impressionen von Saarburg
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Saarburg, von der Leuk durchflossen, hat einen Wasserfall innerhalb der Stadtmitte.

[image: image115.jpg]


   [image: image116.jpg]


 

                                                                     Ein Osterbaum am Stadtrand von Saarburg

Einige Fotos aus der Zerver Mühle, die ebenfalls der CP-Saar gehört
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Die große Anlage der ist an sich schon beeindruckend. Dazu kommt die große Aufgabe der Renovierung durch die CPSaar
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Wolle erklärt den Osterfahrern die Anlage
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2. Osterfahrt der Altnerother in die Pfalz/Waldfischbach (2014)

1. Die Einladung  fehlt

2. Der Text

Osterfahrt nach Waldfischbach-Galgenberg, Bericht von Helmut Knebel (Emu)
Der Tippel ist von mir, Helmut Bock und Ernst Schiffer (Erni) vorbereitet worden; Fürst war als „Hintergrund“ tätig. Wir haben uns früh auf den Galgenberg verständigt: Allen Kandida-ten bestens bekannt, ausreichende Kapazitäten, gute Küche, schön gelegen. Für Freunde, die auf mehr Übernachtungskomfort angewiesen sind, gibt es geeignete Alternativen im Ort. Und, besonders wichtig, die Chefin, Eri, spielt voll mit! Wir sind gut 40 Teilnehmer, nur 2 sind spontan gekommen; alle anderen haben sich “brav“ und innerhalb der von uns gesetzten Frist angemeldet. Das hat es zuvor in der Geschichte des Ostertippels wohl noch nie gegeben! Auch die Abrechnungen gelingen problemlos! Das Wetter verwöhnt uns! Es werden durchgängig Tagestemperaturen um 20 Grad er-reicht, die Sonne scheint, die Nächte sind angenehm, beinahe „lau“. 
Donnerstag, 17.04.
Wir brechen am frühen Nachmittag auf. Vor Ort treffen wir die ersten Besucher an, Schälickes und Baums, unsere neuen Freunde! Ein geeigneter Platz ist schnell gefunden.
Kurze Besichtigung des „Tatorts“; alles ist gut vorbereitet, Eri funktioniert prima. Bis zum Abend sind die Teilnehmer mehrheitlich vor Ort. Wir verbringen den Nachmittag in der Sonne, plaudern und kosten schon mal von den Getränkeangeboten des Hauses. Gute Stimmung!
Zum Abend zaubert Eri, ungeplant, ein Abendessen. Singen kommt in Gang. Über-raschungsgäste des Abends sind die Eltern von Hellas (Achim Schiel), Rolf und Margarethe Schiel. Sie sind die Seele von „TA ALANIA“, Rembetiki Kompania. Wir gewinnen schnell Zugang zueinander, u.a. über Klaus Eckhardt, den Zugvogel, das Singen und Tanzen. Angenehme Leute.
Freitag, 18.04.
Gemütliches Frühstück. Kurz vor Mittag startet eine Wanderung zum Naturfreundehaus Heltersberg (und zurück), Gesamtlänge etwa 12 km, zum „Eingewöhnen“. Recht bequemer Höhenweg, inspirierendes Maiengrün, anfangs Wald, meist Buche, später Weide und Acker-flächen – Gott sei Dank kein Mais!
Rast im Naturfreundehaus. Moderner Bau, gut frequentiert. Wir verstehen, dass Helters-berg die Konkurrenz des doch eher vorsintflutlichen Galgenberg nicht fürchten muss.
Der Rückweg wird für mich zur Qual. Der linke Fuß meldet sich mit massiven Schmerzen – Gicht? Ich schleppe mich ins Quartier und weiß, dass die für die folgenden Tage geplanten Wanderungen für mich „gestorben“ sind.
Den Abend verbringen wir singend und plaudernd, der Saal ist gut gefüllt – nicht überfüllt. Es zeigt sich rasch, dass man zu Experimenten nicht geneigt ist. Es dominieren Fetzer und alte Schinken. „Fortschrittliches“ Liedgut ist den kleinen Kreisen an späten Abenden vorbe-halten. Aber. Es macht auch so immer wieder Spaß. 
Samstag, 19.04.
Karla begibt sich mit dem größeren Teil der Gruppe auf den Felsenwanderweg. Start Nähe Kanzelfelsen, Ziel Hilschberghaus. Dort werden auch die „Fußkranken“ nach Absolvierung ihrer Tagespläne zu gemeinsamer Runde erwartet. 
Ich kann mich den Faßbenders (Schreck) anschließen. Nach einiger Mühe, ohne passende Karte, ohne Navi, und schönen Landschaftserlebnissen erreichen wir das Ziel noch vor den Wanderern. Großes Haus des PWV, schön eingerichtet, mit großer Terrasse, und guter Küche. Wir verzehren eine Kleinigkeit und lassen uns zum Singen, Plaudern und Scherzen auf der Terrasse nieder. 
Zurück am Galgenberg bereitet Helmut Bock das Osterfeuer vor. Eri hat in unserem Auftrag Holz besorgt. Das Haus verfügt über eine schöne Feuerstelle in unmittelbarer Nähe, die wir nutzen. Wir genießen das Abendessen. Eri versteht ihr Handwerk. Unsere Frauen packen mit an, im Wesentlichen bei der Essensausgabe. 
Gegen 22 Uhr entzünden wir das Osterfeuer. Es erhebt sich mächtig, Funken sprühen, anfangs fürchte ich Waldbrandgefahr, es hatte immerhin lange Zeit nicht geregnet! Fürst hält die Feuerrede. Er stützt sich dabei auf die Erklärung der Meißnerfeier 2013. Er macht seine Sache gut, immerhin hatte er nur kurze Zeit zur Vorbereitung! Auch Manni spricht einige Sätze, speziell zur Toleranz. 
Das Singen kommt nicht zu kurz. Es klappt recht gut, wohl auch deshalb, weil Erni und Bernhard sich vorab auf Lieder, deren Abfolge und Tonart verständigt haben. Je später der Abend, desto schöner das Singen. Karla und ich ziehen uns gegen Mitternacht ins Haus zurück. Wider Erwarten tut sich eine kleine aber gewaltige Singerunde auf! Wir (Manni, Ömmel, Emu, Karla, Marianne und 2-3 weitere Frauen) singen vor allem russisch, die früher sehr populären Lieder (Wot na trawjä, Platow, Stenka Rasin, 12 Raubgesellen etc.) Sehr gekonnt! Wir begeistern uns an uns selbst und fühlen uns als besserer Don-Kosaken-Chor!! Beschwingt geht es zu Bett.
Sonntag, 20.04.
Zum Frühstück ist österlich eingedeckt. Vor dem ersten Bissen hat Bernhard seinen gewohnten Soloauftritt „Hallelujah, lasst uns singen...“.
Für die Wanderer ist eine kurze Tour geplant, vom Galgenberg aus zu einem Campingplatz mit empfohlener Restauration. Ich plane einen „Ruhetag“, schließe mich dann aber der Gruppe an, die den Trifels an-steuern will. Die Autofahrt zieht sich, damit habe ich nicht gerechnet. Die schöne Land-schaft versöhnt ein wenig. Der Parkplatz unterhalb des Trifels-Felsen ist gut besetzt; mit Mühe findet Fürst einen Platz. Ich verkneife mir den steil wirkenden Aufstieg (geschätzt 15 Minuten), nehme eine Warteposition mit direktem Blick auf die Felsnadel mit Burgblick. Mir reicht das; was man über den Trifels wissen sollte, vermitteln einige Info-Tafeln auf dem Parkplatz. Christa und Fürst tun sich den Aufstieg an – mit Krücken!!
Die Heimfahrt führt uns an den Platz, wo die Wanderer schon versammelt sind. Wir essen/ trinken etwas und organisieren die Rückkehr zum Galgenberg. Eine Minderheit will auch den Rückweg zu Fuß bestreiten. 
Das Abendessen nutze ich für einige lobende Worte an die Teilnehmer, speziell an Eri, die uns den Aufenthalt so angenehm gestaltet hat. Ich überreiche, unter Beifall der Teilneh-merschaft, ein Pralinen- und Weinpräsent.
Am Abend nochmals Singen. Die „Anstrengungen“ der vorangegangenen Abende wirken nach. Eine Gruppe Unentwegter um Bernhard, Manni und Erni kann den Rest der Gruppe vorerst nur schwer zum Mitmachen animieren. Wir gehen zu Bett und hören am nächsten Morgen, dass es am Vorabend in später Stunde doch noch zu einem schönen Singen ge-kommen wäre. Schön!
Montag, 21.04.
Letztes gemeinsames Frühstück, Zusammenpacken, Aufräumen. Bevor sich die Gruppe auflöst, Schlussrunde vor dem Haus. Schönes Singen, Helmut Bock trägt ein passendes, selbst verfasstes Gedicht vor, das sehr gut zur Situation passt. Man wird sich wiedersehen!!
Ich rechne mit Eri ab. Die Kasse stimmt, und nicht nur die! Die verbliebenen Teilnehmer verzehren „die Reste“. So gestärkt brechen Karla und ich, insgesamt sehr zufrieden, nach Hause auf. 
Fazit:
Eine außerordentlich harmonische Veranstaltung. Teilgenommen haben nahezu alle, auf die „wir“ Wert gelegt haben. Notorische Profiilneurotiker sind ferngeblieben bzw. haben sich zurückgehalten. Ebenso Rabauken und Stänkerer. Das Galgenberghaus hat sich erneut als für Veranstaltungen dieser Art und für diese Art von Leuten sehr geeignet erwiesen.
3. Karten und Bilder
 Karten

[image: image123.png]


  [image: image124.png]


  

(Die 2 Karten nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Standort Naturfreundehaus am Galgenberg bei Waldfischbach)
Bilder (Fotos von Björn Barthusel und…)
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Das Innere des Naturfreundehauses am Galgenberg ist einfach, aber gemütlich. Rechts:
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Udo hilft bei der Vorbereitung des Osterfeuers. Im Feuerkreis wird tüchtig gesungen
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Auf der Terrasse des Hilschberghauses, ein benachbartes natgurfreundehaus

Die erste Osterfahrt nach Manderscheid, Jugendhüttendorf (Vulkaneifel) 2015
Organisiert von Emu, Erni Schiffer und Helmut Bock, 2. 4. 2015 bis 6. 4. 2015 im Jugendhüttendorf Manderscheid
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Kurzer Bericht von Helmut Wurm.

Leider fehlen neben dem nachfolgenden Bericht von Emu andere Berichte, denn sie sind auch andere Blickwinkel und erinnern an vergessene Details. 

Die Anfahrt erfolgte bei keinem viel versprechenden Wetter. Der Himmel war trüb, es nieselte kurzzeitig leicht. Nach Manderscheid ging es ein schmales Tal teilweise in Serpentinen hinauf in die Eifel. Der Ort schien etwas von Landflucht Tourismus-Rückgang geprägt zu sein. Einige Häuser standen leer. Interessant war die Säule in der Ortsmitte mit den Metallplatten und Sprüchen darauf. 

Das Jugendhüttendorf liegt oberhalb des Ortes schon auf der beginnenden Hochfläche. Gleich bei der Einfahrt machte es einen romantischen Eindruck. Das war ein günstiger Standort, den Emu ausgewählt hatte - bei schönem Wetter. Bei Regen und Schnee war er etwas verloren und auch matschig. Schlafen kann man in kleinen, originellen Hütten, die in einem großen Rund angeordnet sind. Aber leider gibt es nur eine große Wasch- und WC-Anlage in der Mitte der Anlage. Wer nachts auf ein WC muss, muss  eine Strecke bis in die Mitte der Anlage gehen – bei schlechtem Wetter wenig günstig. Eine große Feuerstelle, auch im mehr mittleren Bereich angelegt, ermöglicht schöne Singeabende in einer Feuerrunde – bei schönem Wetter. 

Im Haupthaus am Eingang befindet sich eine große Küche und ein Tagesraum bzw. Aufenthaltsraum mit Kamin und Essecken. Dieser Teil ist praktisch, einfach möbliert und warm. Romantisch ist dieser große Raum weniger, aber für romantische Wandervögel ist er ja auch nicht gebaut. Jedoch war er bei dem schlechten Osterwetter ein angenehmes Refugium.  

Der Leiter der ganzen Anlage, Wölle, war ein alter Nerother, sehr sympathisch und immer freundlich. Er wusste, was diese Gruppe wollte und bevorzugte und tat sein Bestes, um die Erwartungen zu erfüllen – auch bei den Singerunden, an denen er als Klampfenspieler teilnahm.  

Unter dem Aufenthaltsraum im großen Eingangshaus befinden sich ein großer Schlafsaal und eine Wasch- und WC-Anlage. Deshalb wählten Rüdiger und ich diesen Raum als unsere Schlafstelle. Älteren Bündischen sollte man unnötig weite Wege zur WC-Anlage ersparen. Und man war schnell im Tagesraum. Insofern war die Schlafstelle schnell und günstig gelöst. 

Als Tagesprogramme gab es verschiedene Vorschläge. Das Wetter war auch nicht an allen Tagen schlecht (Regen, sogar Schnee-Graupel, dann auch sonnige Abschnitte). Man konnte zu dem näher gelegenen Meerfelder Maar wandern oder zu den weiteren entfernten Dauner Maaren fahren und dann wandern. 

Wir wählten die Anfahrt zu den drei Dauner Maaren und wanderten dann um diese herum. Dabei trafen wir, mit seiner Frau auf einer Bank sitzend, am Schalkenmehrer Maar den ehemaligen Ministerpräsidenten Kurt Beck. Ein paar lustige Floskeln wurden getauscht („Vielleicht wäre ein milde Königin eine Alternative zu der in lauter Interessenkonflikte zerfallenen deutschen Politik“).    

Am nächsten Tag wählten wir die Fahrt nach dem nicht zu weit entfernten Ort Neroth und wanderten zur Nerother Höhle. Der Wanderweg ist gut ausgeschildert, ein Zeichen, dass immer noch viele Bündische diese Traditionsstätte besuchen. 

Am Ostersonntag-Abend versammelten sich die Teilnehmer dann an der offiziellen großen Feuerstelle der Anlage und Sangen. Manfred Nimax hielt am Feuer die Osteransprache. 

Damit endete der Hauptteil der trotz ungünstigem Wetter erinnerungswerten 1. Osterfahrt 2015 nach Manderscheid. Ort und Programmvorschläge waren von Emu gut ausgewählt, das Treffen war harmonisch und Wölle sorgte sich um das leibliche Wohl. Eine schöne Osterfahrt. 

Bericht zum ersten Ostertreffen in der Vulkaneifel 2015 von Helmut Knebel (Emu)
Die Fahrt ist von mir, Helmut Bock und Ernst Fischer (Erni) vorbereitet worden. Eine Vorentscheidung für die Vulkaneifel hatte es schon beim Bardentreffen im Spätherbst 2014 in Zerf gegeben. Ömmel und Manni Nimax hatten als Standlager das Jugendhüttendorf nahe Manderscheid empfohlen. Karla und ich haben das Dorf im November besichtigt 
und waren begeistert. Die Dorfleitung (Wolfgang Moritz (Wölle, Ex-Nerother), Lage, Aus-stattung, Speisenangebote etc. waren bestens für unsere Zwecke geeignet. So ist die Standortwahl leicht gefallen.

Eingeladen wurde der „komplette Kreis“ ohne Ausnahmen. Zu verzeichnen waren schluss-endlich 29 Teilnehmer (30, rechnet man Ömmel dazu, der eine vom Ostertippel unab-hängige Veranstaltung im Hüttendorf durchführte). Absagen wegen akuter Krankheit mussten Stoverocks, Hammelmanns und Raki Kurz. Reagiert haben nur noch Elmar (verhindert wegen Familienfeierlichkeit) und Agathe wegen bevorstehendem Aufbruch nach Spanien. Sonst „still ruht der See“; eigentlich betrüblich.

Die Großwetterlage ist nicht berauschend. Das stellt sich aber als nicht so dramatisch her-aus wie befürchtet. Die Nächte sind frostkalt, der Freitag ist überwiegend regnerisch, teils stark windig und ziemlich ungemütlich, mit immerhin ermutigenden Phasen. Donnerstag, Samstag, Sonntag und Montag sind überwiegend freundlich und trocken.
Donnerstag, 02.04.

Karla und ich bleiben zu Hause Wir haben seit Dienstag liebe Gäste, die wir nicht schon am Donnerstag „heimschicken“ wollen. 
Berichtet wurde von ersten Erkundungen Manderscheids; der Abend soll den üblichen Verlauf genommen haben: Gesang, Spaß, Gespräche bis in den frühen Morgen

Freitag, 03.04.

Karla und ich starten gegen 10 Uhr. Wir nehmen – wegen einer die Autobahn betreffenden Staumeldung – den Weg über Bundes- und Landstraßen durch den Hunsrück. In Ürzig machen wir hoch über der Mosel kurz halt, freuen uns an der Aussicht und sehen die im Bau befindliche Hochmoselbrücke (auf mich macht sie eher einen filigranen Eindruck, wer weiß, wie das aus der Nähe aussieht!)

Wir kommen gegen 11 Uhr an, werden von Wölle empfangen und erhalten den Schlüssel zum Haus Nr. 19 in nächster Nähe des Hauptgebäudes mit Tagesraum und Anmeldung; wir sind zufrieden, auch, weil alle Teilnehmer separate Hütten beziehen konnten. Von Fürst erfahren wir, dass die „Akiven“ mit Helmut Bock auf dem Lieserpfad in Richtung Mander-scheid unterwegs sind. Die weniger Wanderfreudigen seien auf dem Weg zum Mer-felder Maar, wollen das umrunden und anschließend das örtliche Cafe aufsuchen.

Wir fahren mit dem Auto nach Merfeld und schließen uns der Wanderung um das Merfelder Moor an. Wir sind 8, darunter auch Fürst, der sich nur schwer und mit Hilfe von 2 Krücken bewegen kann. Auch Christa ist nicht sonderlich gut zu Fuß. So kommen wir zwar langsam voran, haben aber nie Langeweile, kommen in ein ausführliches Gespräch mit Anglern (die sich für das Wochenende dort mit Zelten, Heizung, Küche eingerichtet haben und uns be-reitwillig über das „Angeln heute“ aufklären. Auch da ist technisch unheimlich aufgerüstet worden! Die Zeit im Cafe/Restaurant vergeht mit spaßigem Geplauder; es gibt viel zu lachen!

Der Rückweg ist für alle bequem; die 2 Vor-Ort-Autos bieten Platz für alle. Karla und ich machen noch einen Bummel nach Manderscheid, bummeln durch den ansprechenden Kurpark und besuchen die Oberburg. Ich bezwinge 123 Stufen bis auf die obere Plattform, bei schönem Wetter sehr gute Sicht auf Lieserschleife, Unterburg und Umgebung. 
Rechtzeitig vor dem Abendbrot kommen die Weit-Wanderer im Quartier an. Wir sehen ihnen an, dass die Wege in Folge des heftigen Niederschlags vergangener Tage nicht ein-fach gewesen sein können. Das aber habe Stimmung und Naturgenuss nicht beschädigt.

Der Abend dauert bis in den frühen Morgen, es kommt ordentlich Stimmung mit viel Gesang auf.

Samstag, 04.04.

Gegen 11 Uhr brechen 8 Wanderer, darunter Karla und ich, trotz Regen auf. Der Weg führt uns über das Merfelder Moor, den Mosenberg, den Kratersee und Heidmühle zurück nach Manderscheid. In Merfeld kehren wir im uns bereits bekannten Restaurant ein, nehmen ein regional-typisches Mittagessen zu uns und freuen uns auf die sich abzeichnende Wetter-besserung. 

Den Mosenberg sollte ich eigentlich von vielen, allerdings lang zurückliegenden Besuchen kennen; aber nichts da, war alles wie neu (und schön). Das Wetter erwies sich als echtes Aprilwetter: mal stürmisch, mal windstill, mal Sonne, mal Hagel und Schnee. Der Anstieg von der an der Kyll tief im Tal gelegenen Heidmühle zum Hüttendorf ist schon beträchtlich. Wir staunen, wie Hänschen trotz seiner Handicaps das meistert (manchmal mit erkennbarer Mühe).

Im Quartier bekommen wir gerade noch die Ankunft von Fränk und Heidi mit. Auffallend riesige Rucksäcke! Die Zwei stehen noch im Saft und nutzen das auch. Helmut Bock, Fränk und Björn bereiten das Osterfeuer vor. Eine geeignete Feuerstelle ist vorhanden, Holz stellt Wölle zur Verfügung.

Bei Anbruch der Dunkelheit wird das Feuer entzündet. Es haben sich alle versammelt. Nach einigen Liedern hält Manni die Feuerrede; er stützt sich auf ein Gedicht von Hermann Hesse und interpretiert es durch die „Brille“ des Wandervogels/der bündischen Bewegung einst und jetzt. Helmut Wurm taucht in die Anfangsjahre des Ostertippels und seiner besonderen Reize ab. Wir halten lange am Feuer durch; das Wetter spielt mit. Wir bekommen Besuch von einigen Niederländern, denen solche Auftritte erkennbar fremd, aber nicht unangenehm sind.

Das Singen wird im Haus fortgesetzt. In das klassische bündische Singen mischen sich Ausflüge in Kampfgesänge der 60er Jahre, in mundartliche Lieder, auch aus dem Kölschen Karneval, witzige Wortbeiträge. Wir lachen viel und sind guter Dinge bis nach Mitternacht. 

Sonntag, 05.04.

Gemeinsames österliches Frühstück. Bekleidung dem Tag angemessen. Der Tagesraum geschmückt, u.a. mit Ei-behangenen Zweigen. Nach dem Frühstück hat Bernhard seinen üblichen Osterauftritt (Verlesung eine Gedichts, von Harmonika begleitetes „Hallelujah, lasst uns singen“). Kommt gut an. Wölle feiert heute seinen 71. Geburtstag. Wir bringen ihm ein Ständchen – im Gegenzug lädt er zum nachmittäglichen Kaffeetrinken ein.

Die heutige Wanderung führt uns ins Liesertal. Wölle führt. Der Weg führt über Mander-scheid, Wölle klärt uns über Besonderheiten, Vergangenheit und aktuelle Situation auf. Wir sehen das Wohnhaus von Wolfgang Leonhard (Die Revolution entlässt ihre Kinder), erfah-ren etwas über die Geschichte der Burgen, der Grenze zwischen Kurtrier und Kurköln.

Wir haben einen schönen Blick auf die Burgen; auf einer Terrasse der Unterburg erkennen wir unsere „Krabbelgruppe“ und nehmen Kontakt auf. Der von uns begangene Teil des Lieserpfades führt auf halber Höhe durchweg ca. 15 – 25 m oberhalb des Flusslaufs auf 
schmalem Weg durch Wald- und Felspassagen. Eine grandiose Schlucht! Lädt zu Wieder-holungen ein. Wir verlassen den Lieserpfad in Höhe des Kapellenhofes und nehmen von dort den direkten Weg ins Hüttendorf (wir hätten alternativ auch über Heidmühle gehen können, die vielen Höhenmeter wollten wir uns aber nicht antun).

Die weniger Wanderwilligen, darunter Karla, haben den Tag in Manderscheid verbracht: Besichtigung der Burgen, Besuch des Maarmuseums und des Heimatmuseums. Die „Lahmen“ haben Himmerod aufgesucht. Kaffee und Kuchen mit Wölle und Familie (Frau Hildegard, Sohn Jan mit Frau und Kindern). Am Abend lange Gespräche und Diskussionen über Gott und Pott. 

An „meinem“ Tisch (u.a. Manni, Erni, Pünzel, Udo) brillierte Udo mit seiner Jacke und deren Inhalte. Ein Mann, der auf alle Fälle auf originelle Weise vorbereitet ist. Großen Raum nahmen auch bündische Themen ein, speziell die „Wahrheit“ über frühe Ostertippel, die Person FM, dessen gezielte Verdrängung der Erinnerungen an Oelbermann, der Niedergang des NWV. Gegen Ende brach dann doch noch die Lust am Singen durch. Es hat noch zu manchem ruhigen Lied gereicht.

Montag, 06.04.

Letztes gemeinsames, ausgedehntes Frühstück. Der Auszug vollzieht sich „schleppend“, ein Großteil der Teilnehmer nimmt sich Zeit für Gespräche, Gedankenaustausch. Manchen sieht man an, dass sie sich „schwer tun“ – wer weiß, wen man hier und jetzt ein letztes Mal gesehen hat, wie lang man selbst noch „beweglich“ bleiben wird. Dann Zusammenpacken, 
Aufräumen, Abschied nehmen. Wir schaffen immerhin zwei Abschlusslieder „Wir wollen zu Land ausfahren“ und auf beson-deren Wunsch von Fürst, „Kameraden, wann sehen wir uns wieder“.

Fazit:

Eine durchweg harmonische Veranstaltung. Es gab zumindest „offiziell“ nur Lob, teils auch aus der Distanz (so z.B. von Pünzel per Mail:  

Lieber Emu,
vielen Dank für Deine Beteiligung am Gelingen des Ostermarsches. Das war ja wohl das Beste. Sogar die Schwererziehbaren harmonierten miteinander. Gegend, Quartier, Oster-feuer, alles optimal, besonders das Essen. Dadurch habe ich aber trotz der drei Wande-rungen und der Alkohol-Abstinenz etwa 2,5 Kilo zugenommen und alles, was ich seit dem 1.1. mühsam abgenommen habe, wieder drauf.  Viele Grüße, auch an Karla
Pünzel

Auszug aus einer Mail von Erni vom 07.04.

... Ich fand es dieses Mal wieder gut gelungen, auch dank Wölle absolut gute Atmosphäre, gutes Essen, gute Wanderungen, trotzdem wieder ein Kilo mehr drauf, verdammt. …….

3. Karten und Fotos 
3.1.  Karten (alle Karten nach openstreetmap.org und Mitwirkende)
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Von den Autobahnen am Rhein und an der Mosel ist Manderscheid leicht zu erreichen

Das Gebiet ist reich an relativ nahe gelegenen Wanderzielen, z.B. Maare, Burgruinen, Schluchten, kleine Städtchen, der Gründungsort Neroth…
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Standort des Jugendhüttendorfes Vulkaneifel bei Manderscheid. Manderscheid liegt oberhalb des Mosel-Tales in einer kuppigen Vulkan-Landschaft. Oben-links liegt mit einem Zeltsymbol markiert das Jugendhüttendorf, das diesjährige Osterfahrtenzentrum. 
3.2. Fotos (von Udo Arendt, Björn Barthusel, Wolfgang Möller…) 
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Der romantische Eifelort Manderscheid, hier die Burg oberhalb des Ortes.
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Das Eingangshaus der Freizeitanlage. Hier befindet sich Küche und Tagungsraum.

Das rechte Bild zeigt Unterkünfte und Waschräume…
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… und diese kleinen Hütten sind die Wohn- und Schlafräume. Das Innere ist einfach, aber romantisch, gerade richtig für Wandervögel
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Emu hat diese Osterfahrt gut organisiert, Wölle war der besorgte Leiter des Hüttendorfes, übrigens ein alter Nerother.
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               Der Tagungsraum mit Kamin war der abendliche Treffpunkt zum Singen… 
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… und der Speiseraum der Raum zum Essen und Unterhalten und abends zum Singen.
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Tagsüber waren verschiedene Wandertouren in die Eifel möglich, …
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Hier wandert eine Gruppe in der weiteren Umgebung…
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Hier wandert eine Gruppe in der weiteren Umgebung und eine andere besuchte z.B. die Nerother Höhle, dem Gründungsort des Nerotherbundes.

Ein zünftiges Osterfeuer war auf diesem Gelände natürlich besonders gut möglich.
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… und ein kleiner Osterbaum fehlte auch nicht. Bernhard sang wie auf allen Osterfahrten 

am Ostermorgen einige kirchliche Osterlieder, begleitet von der Ziehharmonika. 

Originell-passend waren die traditionellen Ostereier dekoriert.
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Dem Küchenpersonal wurde am letzten Morgen ein bündisches Abschiedsständchen gebracht. 

(Nachträglich verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf)

Die zweite Osterfahrt nach Manderscheid in das Jugendhüttendorf 2016
Die Einladung
            [image: image165.emf]
Termin: 

von Donnerstag, 
24.03. 2016 (Anreise ab Nachmittag)

bis Montag, 

28.03. 2016 (Auflösung nach dem Frühstück)
Ort:       

Jugendhüttendorf Vulkaneifel, Herbstwiese, 54531 Manderscheid



www.jugendhuettendorf.de 
Das Hüttendorf liegt im Naturpark Vulkaneifel nahe dem Ortszentrum Manderscheid auf ca. 400 m üNN. 

Es bieten sich hervorragende Wander- und Besichtigungsmöglichkeiten an; Maare, Vulkane, Burgen sind fußläufig erreichbar. Wer nicht wandern kann/will, findet alternative Angebote in gut erreichbarer Nähe.
Warum nach 2015 wieder das Hüttendorf? Nun, weil wir damit beste Erfahrungen gemacht haben. Zu Unterkunft, Verpflegung, Engagement der „Dorfleitung“ sind uns nur positive Stimmen bekannt geworden. Gutes darf wiederholt werden! Außerdem: Es sind längst nicht alle Wanderwege begangen, alle lohnenden Ziele der Region erkundet!
Übernachten/„Wohnen“:
In Hütten: Das Dorf verfügt über einfache, beheizbare Hütten. Toiletten und Waschräume/Duschen befinden sich in einem zentralen Sanitärgebäude. Bettwäsche wird auf Wunsch gegen Gebühr gestellt.

In der Blechkohte: Das Dorf bietet ausreichend Platz für Zelte und Blechkohten; Stromanschluss gewährleistet.

Im Hotel:
Wer auf größeren Komfort nicht verzichten will, wende sich an die Tourist-Information, Grafenstraße 23, 54531 Manderscheid, Tel. 06572-932665, www.manderscheid.de oder bediene sich der nachfolgenden Auswahl.

Hotel „Am Ceresplatz“, Wittlicher Str. 2, 54531 Manderscheid, Tel. 06572-932933 www.hotelamceresplatz.com
Hotel „Haus Burgblick“, Klosterstraße 18, 54531 Manderscheid, Tel. 06572-784
www.hausburgblick.com
Pension „Haus Sonneck“, Burgstraße 20, 5431 Manderscheid, Tel. 06572-933644
www.haus-sonneck-eifel.de
Verpflegung:
Das Haus bietet an 

· Frühstück (ab Freitag)

· Abendessen (ab Freitag)

Für das Mittagessen sorgen wir individuell (z.B. Rucksackverpflegung, Gasthäuser am Wanderweg).

Getränke:
Für Getränke sorgen wir am besten selbst. Das Haus hält zwar die üblichen Getränke (vor allem alkoholfreie) vor, erwartet aber nicht, dass wir unseren Bedarf über das Hausangebot decken.

Kosten/Preise: (ggü. Vorjahr unverändert!)
Kostenbeitrag: 5 € je Teilnehmer (unabhängig von der Dauer des Aufenthalts)
Hüttenübernachtung: je Bett und Nacht 16 € (bei eigener Bettwäsche)
Evtl. Bettwäschegebühr:
einmalig 5 €
Stellplatz Blechkohte: je Person und Nacht 6 €, Strompauschale je Kohte und Nacht 2,50 €
Frühstück: je 7,50 €
Abendessen: je 8,50 € (ohne Getränke)
Anmeldung:
Bitte meldet Euch bis spätestens 15.03.2016 schriftlich / telefonisch / per E-Mail an bei Emu (Helmut Knebel, Am Kesslersberg 9, 55424 Münster-Sarmsheim, Tel. 06721-47325, E-Mail: knebel-muesa@t.online.de.)
Bitte nennt dabei Anzahl der Teilnehmer, Anzahl benötigter Hüttenplätze, taggenaue Teilnahme an Frühstück und/oder Abendessen. Orientiert Euch bitte am beiliegenden/anhängenden Formular.
Abrechnung:
Emu kassiert vor Ort:

· Unkostenbeiträge – von jedem Teilnehmer.

· Kosten für Übernachtung, Frühstück und Abendessen, soweit diese im Hüttendorf stattgefunden haben.
Sonstiges:
· Wir haben die uns bekannten Adressen verwendet; solltet ihr jemanden vermissen, bitte diese Einladung weitergeben.

· Jeder Teilnehmer ist in eigener Verantwortung und auf eigenes Risiko unterwegs.

Herzlichst grüßt Euch 

Das Vorbereitungskomitee Januar 2016

Begrüßungstext durch Emu und das Vorbereitungskomitee
Immer noch unter dem Titel: Ostertippel, weist auf die Zeit hin und eine wesentliche Beschäftigung, das Tippeln; die Zeit ist unverändert Ostern, das Tippeln hat an Bedeutung verloren. Wir haben im Vorfeld deshalb an eine Umbenennung gedacht, Favorit war Ostertreffen. Aber: nach kurzem Kampf hat „Tippel“ gewonnen.

Auch die Teilnehmerschaft hat sich verändert: Wir sind alle älter geworden, einige Freunde haben uns für immer verlassen (Schreck, Anti, kürzlich erst Williams (Stoverock), einige sind dieser Veranstaltung immer noch gewogen, halten sich aber für nicht fit genug, andere haben inzwischen zu Ostern Anderes/evtl. auch Besseres zu tun, oft mit guten Gründen.

Immerhin haben wir es in diesem Jahr noch auf etwa 20 Teilnehmer gebracht. Evtl. kommen noch:
 - Helmut Wurm (abhängig vom Gesundheitszustand seiner Angehörigen) 
 - Tilly und Ellen (wenn sie rechtzeitig aus Marokko zurück sind)
 - Constanze Schmette (abhängig vom Gesundheitszustand ihrer Mutter) 

Abgesagt haben: 
Erbse + Honk, Detlev + Marianne, Rainer Kurtz (Raki), Björn Barthusel (Dornenherz), auch er lässt grüßen, Hammelmanns (Dieter ist ziemlich angegriffen)

Fazit: Das Treffen 2016 ist das seit 2009 (Jahr 1 nach Fuzzy, dem Jahr meiner ersten Teilnahme) teilnehmerschwächste Jahr. Nur im Krisenjahr 2012 (Alpenvereinshütte Zersen, im Süntel) waren wir mit 19 Teilnehmern noch weniger. Das gibt zu denken – steht der Ostertippel vor dem Ende? 2009: Weserbergland, ca. 35 TN, 2010: Odenwald, Modau-Unterscheidenthal, ca. 40 TN, 2011 Sächs. Schweiz, Otterndorf, ca. 30 TN, 2012 AV-Hütte in Zersen, 19 TN, 2013: Britten, bei CP Saar, ca. 40 TN, 2014: Pfälzerwald, Galgenberg, ca. 40 TN, 2015: Manderscheid, 29 TN

Es ist nicht üblich, einzelne Teilnehmer zu begrüßen. Ich möchte diesmal mit Fürst und Brigitte eine Ausnahme machen. Fürst ist Dauerteilnehmer (da gibt es sicher noch weitere), er ist wohl auch der Lebensälteste unter uns, er scheut keinen Weg; Hameln liegt ja im Fernen Osten, locker 400 Auto-km von hier entfernt, und gäbe es einen Pokal für die weitesten Anreisen, wäre Fürst konkurrenzlos. Ihm und Brigitte haben wir wohl auch zu 
verdanken, dass der Ostertippel noch lebt. Vielen Dank euch Beiden, verbunden mit der Hoffnung, Euch noch in vielen Runden zu treffen.

Organisatorische Hinweise
   Frühstück ab 9 Uhr, Abendessen ab 18 Uhr
   Abrechnung -> Emu (wann? je früher, desto besser; immer vor dem AE 
   Getränkeverzehr über Jan/Wölle Moritz spätestens vor der Abreise
   Osterfeuer am Samstag-Abend (da werden noch Feuerwerker gesucht)
Helfer gesucht
Feuerwerker: für die Vorbereitung des Osterfeuers (Holz ranschaffen, Holzstoß errichten)

Wanderführer: unsere bewährten Führer stehen heuer nicht zur Verfügung.

Singen am Lagerfeuer: Geeignete Lieder für gemeinsames Singen ausfindig machen!
Veranstaltungen
Ganz allgemein: Jeder kann machen, was er will; es gibt kein obligatorisches Programm. Jeder ist sein eigener Programmdirektor. Hier einige Vorschläge: 
Ortsnah: 
Niederburg, Sa und So 10:30 – 17, kleines Cafe, 2 € (3,50 € Kombiticket + MaarMuseum) 
Maar-Museum, Wittlicher Str. 11, Fr 14-17, Sa 10-12, 14-17, 3 € (3,50 € Kombiticket + Niederburg) Heimatmuseum, Kurfürstenstr. 24, Fr 11-17, Sa+So 11-16, 1,50 €
Wanderungen:
Wanderung um das Meerfelder Maar, mit Einkehr in Meerfeld; für Rüstige vom Hüttendorf aus, sonst vom Parkplatz am Maar aus.
Nerother Kopf Rundwanderweg; Länge 9 bis 16 km; nach Neroth ca. 15 km, Besuch der Mühlsteinhöhle (knapp unterhalb der Burgruine Freudenkoppe)
In Neroth: Ölbermannstraße -> Ner.Kopf; Mausefallenmuseum bis 31.03. geschlossen.
Vulkanerlebnispark Mosenberg Parken am PPlatz Hinkelsmaar/Kratersee, 20 min Fußweg mit PKW von Manderscheid -> Bettenfeld
2-Bäche-Pfad Hasborn –Oberscheidweiler - Niederscheidweiler – Hasborn, ca. 14 km, auf 330 m, ab 330 m, Start Parkplatz am Maare-Mosel-Radweg (L64 nördlicher Ortsrand 
Hasborn, rechts ab, Straße: Am Bahnhof), Einkehr Oberscheidweiler Mühle, T 06574-948777, 11:00 – 21:00 Anfahrt über L16 / L64.
Wilde Endert Maria Martental nach Winneburg (Cochem, ca 10 km, PKW-Anfahrt nach Cochem ca. 50 km, nach Martental per Bus (Linie 713 RMVRhein-Mosel Verkehrsgesellschaft, www.bahn.de/rheinmoselbus, verschiedene Einkehrmöglichkeiten
Ausflüge:
Städtereise Trier (einfache Entfernung < 60 km, ca. 45 min); Stadtplan bei Emu

Großlittgen: Kloster Himmerod, einfache Entfernung < 15 km
Eifeltherme in Bad Bertrich, Clara-Viebig-Straße 3, knapp 30 km, ca. 30 min; täglich geöffnet, Therme 2 Std 8,50 €, 3 Std 10 €, 4 Std 11,50
Liedgut/Pünzel
Wir alle kennen Pünzel als angenehmen Zeitgenossen. Die meisten von uns wissen, dass Pünzel auch Liedermacher ist; sie kennen sicher seinen Hit „Spielleut auf endlosen Straßen“. Wer aber kennt mehr? Ich weiß inzwischen von 42 Liedern, die Pünzel komponiert hat; zu 39 davon hat er auch die Texte verfasst. Ich bin sicher, dass es mehr 
als die 42 mir bekannten Lieder sind. Pünzel ist zu bescheiden, um das Aufhebens um seine Lieder zu machen, das diese verdient hätten. Er ist mit einigen Liedern im Nerother-Liedschatz (“Große Bündische Liedersammlung“) vertreten, im Wandervogel-Liederbuch, in Lieder des Leiermanns (Weinbacher WV), in manchen Liedblatt-Sammlungen, so z.B. von keh (Kurt Heerklotz) und in selbstverlegten Liedheften (Tage erglühen wie Feuer, 2009, und In den Staub geschrieben, 2011). Wer mehr wissen möchte, schaue bei Hubertus Schendel rein („Deutsches Lied“). 

Auch in unseren Kreisen wird Pünzel m.E. vernachlässigt. Das sollten wir ändern! Ich habe einige Lieder kopiert, die mir besonders gelungen vorkommen. Es sind durchweg nicht die üblichen „Fetzer“, eher besonnene, nachdenkliche Lieder, besonders für kleine Gruppen geeignet.

--------------------------------------------------------------------- 

Bericht vom zweiten Treffen in der Vulkaneifel, 24.03. – 28.03.2016 von Helmut Knebel (Emu) 
Auch diese Fahrt ist im Wesentlichen von mir vorbereitet worden. Erni hat die grafische Veredlung der Einladung besorgt, Helmut Bock den Versand der Einladungen, bis auf wenige Ausnahmen per Mail an den üblichen Verteiler.

Als Standquartier hatten wir uns nach den sehr guten Erfahrungen mit dem Hüttendorf und seinen Chefs, Hilde und Wölle Moritz, sehr früh wieder für Manderscheid-Hüttendorf ent-schieden. Das hat die Vorbereitungen in Grenzen gehalten und das Risiko des Scheiterns erheblich gemindert.

Bedauerlich war die Absage von Helmut Bock, der traditionell die Wanderungen geplant und durchgeführt hätte. So musste ich mich selbst darum kümmern. Eingeladen war der „komplette Kreis“ ohne Ausnahme. Zu verzeichnen waren schlussendlich 20 Teilnehmer (21, rechnet man Ömmel dazu, der eine vom Ostertippel unabhängige Veranstaltung im Hüttendorf durchführte). Absagen kamen von Hammelmanns, Raki Kurz, Helmut Wurm, im letzten Moment leider auch von Pünzel, den ein heftiger Schnupfen überfallen hatte. Besonders schade, wollten wir doch gemeinsam seine Lieder forcieren. Die Großwetterlage war nicht berauschend. Alle Tage, mit Ausnahme des sonnigen Sams-tags, waren kalt und regnerisch, mit wenigen „Trockenphasen“. 

Donnerstag, 24.03.

Karla und ich brechen recht früh auf; des vielen Gepäcks wegen nehmen wir den Bus. Wir wollen einige Wandervorschläge „erkunden“, zumindest die Einstiege lokalisieren und einen Eindruck von den Wegezuständen gewinnen.

Unsere erste Station ist Maria Martental. Das könnte der Startpunkt einer Bewanderung der Wilden Endert sein, von Erni trotz der recht weiten Anreise dringend empfohlen. Wir werfen einen Blick auf Kloster und Wallfahrtskirche und lassen uns zu einer kurzen Wanderung nach Leienkaul zu den aufgelassenen Schiefergruben am Kaulenbach/Sesterbach animie-ren, einfacher Weg ca. 1,6 km, reichlich Höhenmeter. Bis 1959 wurde dort Schiefer berg-männisch abgebaut, anfangs unter heute unvorstellbaren Umständen. Die Anlage „Maria Schacht“ war mehrere Hundert Meter tief, auf etwa 10 Sohlen wurde Schiefer abgebaut. Schautafeln haben uns einen guten Einblick in Geologie, Technik, Förderbedingungen, Lebensverhältnisse etc. gegeben.

Dann suchen wir Hasborn auf, empfohlener Start für die „2-Bäche Rundwanderung“. Schnell waren Start und ausreichender Parkplatz gefunden. Wenn diese Unternehmung stattfinden sollte, hätte es kein langes Suchen gebraucht!

Weiteres denkbares Wanderziel sollte der Nerother Kopf mit Burgruine Freudenkoppe und Mühlsteinhöhle sein, dem berühmten Ort der Gründung des nach Neroth benannten 
Wandervogels. Die Oelbermannstraße war schnell gefunden, sie führt direkt auf den em-pfohlenen Wanderweg zu Burg und Höhle.

Gegen 15 Uhr kamen wir in Manderscheid an. Wir waren nicht die Ersten. Auf dem Park-platz wurden wir von Manes und Christia Baums empfangen, sie waren einige Minuten vorher von ihrem mehrmonatigen Marokko-Trip zurück.

Herzlicher Empfang durch Hilde und Wölle. Nun geht’s ans Quartier machen. Wir bekom-men die Hütte Nr. 5 und sind sehr zufrieden damit, schön gelegen und ausreichend groß. Kaffeetrinken, Plaudern, ein wenig Singen. Nach dem Abendessen Begrüßung, ganisatorische Hinweise, Empfehlungen für die Fußkranken, Ausblick auf das „Programm“.

Fürst bittet um ein Gedenken an den kürzlich verstorbenen William Stoverock, einen lang-jährigen Teilnehmer der Ostertippel. Er findet passende Worte zu Leben und Wirken von William. Zu dessen Ehren singen wir „Ruhlos ist unser Leben“, eines der von William zu seiner Trauerfeier gewünschten Lieder.

Dann Singen war anfangs etwas zäh. Ich versuche mich als „Promoter“ von Pünzel-Liedern. Meine vorbereiteten Hefter mit entsprechenden Liedern wurden gern angenommen. Jedoch das Singen war, mit Ausnahme des bekannten „Erlenbaum-Liedes“, eher mir vorbehalten. Schade, so richtig motivieren konnte ich nicht. Das Gros hält bis etwa Mitternacht durch.

Freitag, 25.03.

Der Tag lässt sich schlecht an, teils heftiger Regen, Wind, Besserung nicht in Aussicht. Die von Manes angebotene Wanderung Merfelder Maar, Mosenberg etc. mit mehreren Abkür-zungsmöglichkeiten, also auch für „Fußkranke“ geeignet, wird auf Samstag verschoben. Man macht vom örtlichen Angebot Gebrauch (Burgen, Maarmuseum, Heimatmuseum, Gastronomie, Kloster Himmerod).

Karla, Elmar, Dagmar und ich nehmen uns den Nerother Kopf vor, einen Vulkankegel mit ca. 650 m Höhe. Vom Parkplatz an der Straße Neroth – Neunkirchen geht es in einer guten halben Stunde zunächst über sanft ansteigende Wiesen, dann kurz aber heftig durch Wald bis an unser Ziel, Burgruine und Höhle. Mächtige Buchen, grün bemoostes Wurzelwerk, bizarre Lavafelsen. Am Zugang zur Höhle eine Tafel zum Gedenken an die dort an Silvester des Jahres 1919 stattgefundene Gründung des Nerother Wandervogels durch die Gebrüder Oelbermann. Mächtige Buchen tragen Namenstafeln von Robert und Karl Oelbermann. Der Zugang zur Höhle ist mit Gittern gesichert, ein darin befindliches Tor ist aber (zur Zeit?) nicht verschlossen. Die Höhle ist mächtig, knapp 20 m tief, bis zu 10 m hoch. Einige Feuer-stellen verraten, dass hier hin und wieder gefeiert / genächtigt wird. Auffallend sauber, kein Zivilisationsmüll. Wir fragen uns, wer diese Höhle für den Gründungsakt ausgesucht hat – auf jeden Fall jemand mit Gespür für eine beeindruckende Kulisse!

Der Rückweg führt uns ungeplant, wir sind Opfer einer missverständlichen Umleitungsbe-schilderung, in den Ort Wallenborn, wo uns eine Frau, nachdem sie uns den richtigen Weg gewiesen hat, die große Attraktion des Ortes, den Kaltwasser-Geysir „Brubbel“, empfiehlt. Der soll in regelmäßigen Abständen bis 4 m hoch „sprudeln“. Wir entrichten je Person 1,50 € „Eintritt“, treiben uns etwa 30 min frierend in der schön gestalteten Anlage herum, um dann für etwa 10 Sek. eine nach meiner Einschätzung max. 2 m hohe Sprudelsäule zu beobachten. Nicht alles, was heftig umworben wird, hält, was man davon verspricht.

Nach dem Abendessen das übliche „Programm“, deutlich belebter als am Vorabend, immerhin waren u.a. mit Erni und Manni zwei ambitionierte Sänger dazu gekommen.

Samstag, 26.03.

Endlich Sonne. Sie wird den ganzen Tag anhalten! Elmar, Dagmar, Erni, Karla und ich entscheiden uns für die Wilde Endert von Maria Martental nach Cochem-Winneburg. Per 
PKW geht es an unser Wanderziel Winneburg, dort steigen wir in den Bus, der uns direkt nach Maria Martental transportiert, dem Ausgangspunkt unserer Wanderung. 

Die Wanderung hält, was wir von ihr erwartet haben: Der Weg immer in Bachnähe, oft schmal, häufig auch aufgeweicht, über „Stock und Stein“, in einem grandiosen, engen Tal mit schönen Felspartien. Die Endert ist ein echter Wildbach, der ungehindert den Weg in die Mosel nimmt, rasante Strömung, oft verblockt, mit einem über 7 m hohen Wasserfall in Nähe Maria Martentals. Ein Genuss, das ansehen zu dürfen. Unterwegs einige nicht mehr betriebene Mühlen, zum Teil bewirtet. In der Göbelsmühle kehren wir ein, trinken Cafe, gönnen uns ein leckeres Stück Kuchen. Ich erbitte ein Werbehäppchen für unsere Freunde im Quartier – und bekomme tatsächlich ein wohlverpacktes Stück mit auf den Weg!

Die 10 km, die der Weg lang sein soll, sind anspruchsvoll, sie „ziehen sich“; wir sind dann doch froh, unser Ziel am späten Nachmittag erreicht zu haben. Zufrieden mit der Wande-rung, dem Wetter und uns selbst kehren wir ins Quartier zurück.

Die „Gruppe Manes“ trifft wenig später ein. Manes hatte ein „gemischtes“ Angebot unter-breitet, aus dem die Teilnehmer das ihnen geeignet erscheinende Teilstück auswählen konnten, auch unter Verwendung von Auto. Ziele waren das Merfelder Maar, die Mosen-berggruppe, der Landesblick, das Kylltal, hin und wieder ein Cafe. Manes war bestens vor-bereitet und offensichtlich allen Fragen gewachsen. Große Zufriedenheit bei allen Teilneh-mern. Die „Rekordhalter“ wollten insgesamt 23 km gewandert sein! 

Am Abend sollte das Osterfeuer entzündet werden. Die Standortfrage des Feuers war geklärt. Das Feuer sollte unter einem Jurtendach brennen. Besonders Elmar hat sich eingesetzt, die Vorbereitungen voran zu treiben. 
Nach dem opulenten Abendessen wird das Feuer entzündet. Nach einigen Liedern hält Manni die Feuerrede; er stellt die Besonderheit der Deutschen Jugendbewegung dar, ihre wesentlichen Elemente des Fahrens und Singens, das auch „Alte“ verbinde. Er gibt der Hoffnung Ausdruck, die „Traditionsveranstaltung“ Ostertippel möge ein noch langes Leben haben.

Es folgten viele Lieder, häufig gut gelungene. Mit zunehmendem Alkoholgenuss lockert sich die Stimmung, gegen Mitternacht ist es einem Gast offensichtlich zu viel/zu laut; er bittet um Ruhe! Wir sind  einsichtig und lassen das Fest ausklingen.

Sonntag, 27.03.

Alle Ostertippler wissen um die Bedeutung speziell des Osterfrühstücks und des voran-gehenden christlichen Gedenkens. Der Osterstrauch, herrlich weiß blühend, war schön geschmückt. Bernhard leitete wieder die gewohnte kleine Feierlichkeit ein: Diesmal ein Uhland-Gedicht, seine Anmerkungen dazu, dann das übliche „Hallelujah, lasst uns singen“.

Es regnet. Erni, Manni und Bernhard gehen gern auf mein Angebot ein, den Nerother Kopf zu erwandern. Ich bin ja inzwischen ein erfahrener und wegekundiger Führer. Es wird eine 
schöne Unternehmung, für Manni und Bernhard die erste Begegnung mit der Höhle. (Ich bin ja inzwischen ein Routinier!) Vor der Höhle treffen wir einen Altnerother an, in jungen Jahren Mitglied des Rebellenordens in Andernach, nun seit vielen Jahren Frankfurter. Wir 
kommen ins Gespräch, entdecken manche Gemeinsamkeiten, tauschen Erinnerungen und Wertungen zum Damals und Heute aus. Schön!

Den Rückweg machen wir über Wallenborn. Ich möchte den Kameraden den Kaltwasser-Geysir nicht vorenthalten. Waren wir am Freitag nur etwa 8 frierende Gestalten, hatten sich heute über 40 Interessenten eingefunden. Mit der Bemerkung, ich hätte 3 weitere 
zahlungswillige Kunden geworben, bekam ich freien Eintritt. Kaum waren wir in der Nähe des „Brubbels“, ging der auch schon los, ähnlich ärmlich wie bei meinem ersten Besuch. Auch die Freunde waren nicht sonderlich beeindruckt!

Die weniger Wanderwilligen, darunter Karla, haben den Tag in Manderscheid verbracht, Karla gemeinsam mit Fürst und Brigitte. Karla war sehr angetan, Besuch des Heimat-museums, anschließend Einladung von Fürst zum gemeinsamen Essen.

Am späten Nachmittag Diskussion und Proben mit Manni und Erni über einen/zu einem gemeinsamen Auftritt beim nächsten Bardentreffen. Manni würde gern ein russisches Lied vortragen, ich solle den Solopart übernehmen, er und Erni den Chor bilden. Nach einigem Hin und Her verständigen wir uns auf „Auf der Straße fegt der tolle Sturm den Schnee“.

Abendessen. Spärliche Teilnehmerschaft. Einige haben das Treffen bereits verlassen. Im
Gespräche am Tisch in meiner Nähe ging es um die Zukunft des Ostertippels. Ich hielt mit meiner Einschätzung nicht hinter dem Berg und ließ auch durchblicken, dass ich wohl nicht mehr zur Verfügung stünde. 

Immerhin wurde noch gesungen, diesmal im Stuhlkreis vor dem Kamin, ohne störende Tische. Dabei auch bis zum Schluss Hilde und Wölle. Im Ganzen sehr harmonisch, immer mal wieder ein Solo bzw. ein Duett. Speziell Erni und Manni hatten etwas aus ihrer jun-genschaftlichen Liedtradition zu bieten; das hat ihnen sichtlich gut getan. Gegen Mitter-nacht löste sich die Runde zufrieden auf.

Montag, 28.03.

Letztes gemeinsames Frühstück, überschaubare Teilnehmerschaft. Letzte Gespräche, Wünsche, Abschiedsworte. Wir singen zum Abschluss „Wir wollen zu Land ausfahren“ und a capella „Lebt wohl denn, ihr Freunde“ und wundern uns, dass wir den Text ziemlich genau und vollständig hinbekommen!

Danach Aufräumen, Einräumen, Abschied von Wölle und Hilde nehmen und schnellst-möglich auf den Weg nach Hause. Gegen 14 Uhr langten wir dort an.

Fazit: 

Ich glaube nicht, dass der Ostertippel noch lange Bestand hat. Er hat sich sehr weit von seinen Wurzeln entfernt. Es gibt zu wenige, die Verantwortung übernehmen wollen, zu viele, die keine mehr übernehmen können. Mal sehen! 

--------------------------------------------------------------------- 
Abschlusserklärung zu den überbündischen Osterfahrten der Altnerother und ihrer Freunde
Mit dem Rücktritt des Altnerothers Fred Klees im Jahre 2010 vom Amt des letzten vorbe-reitenden und koordinierenden Organisators der Alten Garde dieser Osterfahrten aus gesundheitlichen Gründen ist der Letzte derjenigen, die von Anfang an diese Osterfahrten der Vergangenheit zu solch einmaligen Fahrten und Treffen der Älteren gemacht haben, 
ausgeschieden. Helmut Knebel (Emu) ist dann dankenswert in diese Lücke gesprungen und hat 2 weitere Osterfahrten in die Eifel nach Manderscheid durchgeführt. Es ist kaum anzu-nehmen, dass dieser einmalige Stil so noch weiter geführt werden wird und kann - denn solch ein Stil ist bundes- und personengeprägt. 

Hoffentlich finden künftig auch weiterhin überbündische Osterfahrten statt, und das ist gut so. Aber es werden mehr überbündische ältere Freundeskreise sein, die sich über die Ostertage zum Singen, Erzählen und auch Wandern treffen werden, denen aber wohl jener typische nerothane Flair fehlen wird, den jene Nerother Wandervögel des vorigen Jahr-hunderts geprägt und dann wieder ausgestrahlt haben.  

Deswegen soll die Berichterstattung über diese einmaligen Ostertreffen vorläufig mit dem Jahr 2016 beendet werden. Allen diesen Verantwortlichen für diese bisherigen Fahrten sei deshalb an dieser Stelle herzlich gedankt und es soll ihnen ein frohes Horridoh zugerufen werden.

(Helmut Wurm, Sonnenweg 16, D-57518 Betzdorf)
